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Heuernte—Hauptaufgabe des Tages
Für die Landwirte der Republik hat eine wichtige Etappe — die 

Futterbeschaffung — begonnen. Davon, wie man In diesen Tagen 
schallt, hSngt die Erfüllung der Verpflichtungen In der Milch- und 
Flelschllefcrung ab. In den Wirtschaften sind für die Futterbestellung 
spezielle Brigaden organisiert. Die Arbeitsproduktivität wächst durch 
die Arbeit der Aggregate im Gruppenverfahren an. Darüber, wie die 
Heuernte verläuft, sprechen Meldungen aus verschiedenen Gebieten 
der Republik.

KOKTSCHETAW. Der erste 
Sekretär des Rayonpartelkomi- 
tces Wallchanowo Genosse Ami­
row teilte unserem Korrespon­
denten mit. daß alle Wirtschaften 
des Rayons mit der Heumahd 
organisiert begonnen haben. In 
zwei Tagen wurden bereits 350 
Tonnen Heu gepreßt. Besser als 
andere, führen die Heumahd die 
Sowchose ..Sowjetski". ..Solotaja 
Niwa" und „Juri .Mexejewltsch 
Gagarin“ durch. Alle Prozesse 
sind hier voll mechanisiert. Im 
Rayon gibt es heuer mehr Me­
chanismen für die Heumahd,

aber es mangelt noch an Sammel­
pressen. In diesem Jahr sollen 
die Landwirte des Rayons etwa 
80 000 Tonnen Heu bestellen. 
Das Ist eine ernste Aufgabe, aber 
man setzt alles daran, um sie zu 
erfüllen. Die gesamten Futter­
schläge des Rayons sind 60 000 
Hektar Kulturgräser. Sie werden 
im Durchschnitt 6 Zentner Grün­
masse abgeben. Man ist hier auch 
besorgt, mehr Welksilage zu be­
schallen.

TSCHIMKENT. Alle Futter- 
beschalTungsbrlgaden des Ge­
biets sind mit hochproduktiver

Technik ausgerüstet, die es er­
möglicht. die Heuernte exakt 
durchzuführen. Zu dieser Arbeit 
sind viele Städter- herangezogen. 
Im Kolchos „Pobeda" begann 
man mit der Mahd des Steppen­
grases. Die Mechanisatoren be­
sitzen 12 Grasmähmaschinen, 
sieben Schlepperrechen, sechs 
Pressen und zwei Sammler. Für 
die Transportierung des Heus 
sind 8 Lastkraftwagen und 8 
Schlepperanhänger eingesetzt. 
Das gemähte Gras wird getrock­
net und In Schwaden gerecht. 
Die Schwaden werden mit Sam­
melwagen oder Pressen aufge­
lesen. Zu den Schrittmachern der 
Produktion gehören hier Karim 
Ramqtow, FalsuUa Achmetow, 
Babasch Shaldullajew. Mursagall 
Ametow und andere. Aber nicht 
nur das Steppengras wird als 
Futter für das Vieh dienen. Die 
Wirtschaft hat über 1 000 Hektar

Beschwcmmungswlesen In den 
Flußniederungen. Sic werden 
später etwa anderthalbtausend 
Tonnen hochwertiges Heu lie­
fern.

ZELINOGRAD. Die Zelinogra- 
der Landwirte haben im abschlie­
ßenden Planjahr hohe Verpflich­
tungen übernommen. Sie wollen 
über eine Million Tonnen Heu 
und Welksilage beschaffen. Inder 
Heumahd ist der Sowchos „No- 
wodollnekl". Rayon Jermentau. 
beispielgebend. Sein Kollektiv 
hat in diesem Jahr vor. Futter 
für anderthalb Jahre zu beschaf­
fen. Ihre Verpflichtung lautet — 
heuer nicht weniger als 15 000 
Tonnen Hou und 3 000 Tonnen 
Welksilage bereitzustellen. Alle 
FutterbeschafTungsbrJgaden sind 
im Einsatz. Autos und Schlepper- 
anhängewagen bringen das Heu 
zu den Heuböden.

(Fr.)

Begegnung der Wähler 
mit Genossen M. A, Suslow

Iwan Iwanowitsch Iwanow — 
den Helden der sozialistischen 
Arbeit, Deputierten des Obersten 
Sowjets der UdSSR, Mechanisa­
tor aus dem Sowchos „Nowy 
Put", Rayon Ossakarowka, Ge­
biet Karaganda, kennt man in der 
ganzen Republik. Er hat bei 
def Verteidigung Leningrads im 
Krieg beide Füße verloren. Doch 
der Frontkämpfer verzweifelte 
nicht. Er lernte mit Prothesen 
gehen, meisterte den Mechanisa­
torenberuf und bald gehörte er 
zu den Besten. Die Heimat 
schätzte seine Arbeit hoch ein, 
indem sie ihm den Goldenen 
Stern des Helden verlieh.

I. I. Iwanow geht seinen Depu- 
tiertenpfllchten eifrig nach, er­
forscht die Fragen der Produk­
tion- bis Ins Einzelne.

Und darin, daß das Kollektiv 
der Sowchosabtcllung den Fünf- 
Jahrplan In der Produktion und 
Realisation der Erzeugnisse vor­
fristig erfüllt hat. ist auch das 
Verdienst von I. I. Iwanow.

UNSER BILD: Die Pioniere 
aus Karaganda bei dem Mecha­
nisator zu Gast. Foto: TASS

In der Atmosphäre hoher Akti­
vität verlief die Eegegnung der 
Wähler des Wahlkreises Awtosa- 
wodskol, Gebiet Kuibyschew, m't 
dem Deputiertenkandidaten zum 
Obersten Sowjet der RSFSR von 
diesem Kreis. Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU. Se­
kretär des ZK der KPdSU Mi­
chail Andrejewitsch Suslow. Sie 
fand In dem eben erst fertigge­
bauten Sportpalast der Stadt 
Togllatll an der Wolga statt.

Die Begegnung wurde vom 
Ersten Sekretär des Awtosawod- 
skol-Bczlrkskomitecs der KPdSU 
der Stadt Togllatll 1. N. Fedju­
nin eröffnet.

Der Vertrauensmann d-s De­
putlcrtenkandidaten —Schweißer 
des Karosseriemontagebetriebs 
lm Wolga-Autowerk (WAS) 
W. F. Iwanow—erzählte über das 
Leben und Wirken M. A. Sus­
lows und rief alle Wähler des 
Kreises auf, am Wahltag ihre 
Stimmen für d|e Kandidaten des 
Blocks der Kommunisten und 
Parteilosen abzugeben.

Auf der Begegnung sprachen 
der Chef der Verwaltung des Mi-

nlsterlums für Montage- und 
Sonderbauarbeiten. Held der so­
zialistischen Arbeit A. S. Mo­
shaiski. der Fahrer der Kraft­
verkehrsverwaltung Nr. 3 des 
„Kulbyschewgldrostrol'. Held 
der sozialistischen Arbeit I. W. 
Remigallo. der Generaldirektor 
der Wolga-Vereinigung für Her­
stellung von Personenwagen A. 
A. Shitkow, die Lehrerin der 
Mittelschule Nr. 33 O. I. Sucho­
wa, der Erste Sekretär des Stadt­
komitees der KPdSU von Togll- 
attl N. Ch. Obolonkow, die Mon­
tageschiosserin der Abteilung 
..Fahrgestell-2“ lm Wolga-Auto, 
werk T. 1. Nowoshatskaja. der 
Erste Sekretär des Kuibyschewer 
Gebletskomltccs der KPdSU 
W. P. Orlow.

Sie alle sprachen mit großer 
Genugtuung und Stolz über die 
großen Errungenschaften der In­
dustrie, Landwirtschaft. Wissen­
schaft und Kultur des Sowjctlan- 
des, über den ständig steigen­
den Lebensstandard des Volkes. 
Ein anschauliches Beispiel dafür 
ist die Junge Stadt Togllatll. wo 
neue Produktionsbetriebe und 
Werkhallen anlaufcn. komforta.

ble Wohnviertel. Schulen. Kul­
turhäuser. Kinderanstalten ge 
baut werden.

Die Redner billigten einmü­
tig die Innen--und Außenpolitik 
der KPdSU und des Sowjetstaa­
tes, die praktische Tätigkeit des 
Zentralkomitees der Partei, sei­
nes Politbüros und des General­
sekretärs des ZK der KPdSU. 
Genossen L. I. Breshnew, per­
sönlich.

Sie betonten, daß die Kunde 
von der Einberufung des XXV. 
Parteitags der KPdSU bei den 
Werktätigen einen neuen Zu­
strom der schöpferischen Ener­
gie auslöste. Allerorts entfaltete 
sich ein sozialistischer Wettbe­
werb um eine würdige Ehrung 
des fälligen Parteltags.;

M. A. Suslow, der von den 
Versammelten herzlich begrüßt 
wurde, hielt vor den Wählern 
eine Rede. Er dankte für das Ihm 
erwiesene Vertrauen und versi­
cherte seinen Wählern, daß er 
auch weiterhin alle seine Kräf­
te und Fähigkeiten dem Dienst 
am Sowjetvolk und seiner ruhm­
reichen Vorhut — der Kommuni­
stischen Partei — widmen wird.

Begegnung der Wähler 
mit Genossen J. W. Andropow

Produktionsvereinigung 
macht ihre ersten Schritte

-»’or einigen Monaten faßte der Ministerrat der Kapachischen SSR 
einen Beschluß über die Organisierung einer Produktionsvereinigung 
für Geflügelzucht im Gebiet Koktschetaw. Unser Korrespondent bat 
den Generaldirektor der Vereinigung „Koktschctawptlzeprom" N. P. 
Zol. die „Freundschaft1'-Leser kurz über diese Produktionsvereini­
gung zu Informieren.

In der Gebletsverclnigung 
„Koktschetawptlzeprom" Ist die 
bekannte Geflügelfabrik von 
Schtschutschlnsk der Leitbetrieb. 
Zur Produktionsvereinigung ge­
hören die Sowchose „Prawda". 
„Alrtawskl", 'die Geflügelfarmen 
der Sowchose „Schalkarskl" und 
..Leningradski“, Schtschutschlnsk 
liefert hauptsächlich Eier, im 
Sowchos „Prawda" werden Jähr­
lich bis 1 500 Tonnen Broiler­
fleisch produziert. Die Gänse­
farm des Sowchos „Alrtawskl“ 
lieferte lm Vorjahr 170 Tonnen 
Fleisch. Was die Gelllügelfarmen 
In den Sowchosen „Schalkarskl“ 
und „Leningradski“ anbetrlflt, so 
produzieren sie Jährlich etwa 3 
Millionen Eier.

Es besteht kein Zweifel, daß 
die Spezialisierung und Konzen­
trierung der Geflügelproduktlon 
ersprießlich aut die Hebung der 
Produktivität und die Senkung 
der Gestehungskosten einwirkt. 
Zur Bestätigung folgendes Bel- 
Slel. In der Geflügelfabrik von 

ihtschutschlnsk werden für die 
Herstellung Jeder zehn Eier 1.7 
Futtereinhelten verbraucht, auf 
den anderen Farmen des Gebiets 

— 3—4. Der Arbeitsaufwand 
Ist geringer. Die Mechanisierung 
und Automatisierung ermögli­
chen es. die Geflügelwirtschaft 
auf wissenschaftlicher Grundlage 
zu führen.

Heute ist es noch zu früh, von 
konkreten Resultaten zu spre­
chen. Wir haben die Projektun­
terlagen für den Bau einer Gän- 
sefabrlk lm Sowchos „Alrtawskl“ 
bestellt. Iller sollen In Zukunft 
bis 3 000 Tonnen Gänsefleisch 
produziert werden. Dieser Korn- 
6lex wird etwa 15 Millionen Ru- 

el zu stehen kommen. Auch für 
den Bau einer Truthühnerfabrik 
sind die Projektunterlagen be­
stellt Sie wird die Sanatorien 
und Erholungsheime von Boro- 
woje mit Diätprodukten versor­
gen. Ihre Leistungsfähigkeit Ist 
für 1000 Tonnen Fleisch Jähr­
lich berechnet Die erste Baufol­
ge Ist für 1976 vorgesehen.

Wir sehen auch die rapide 
Steigerung der Produktion von 

1 Entenfleisch vor, aber die Haupt-

aufgabc für das zehnte Planjahr­
fünft Ist die Erweiterung, Rekon­
struktion und die Einführung von 
Neuerungen In den vorhandenen 
Geflügelgroßfarmcn wie auch der 
Bau der Gänse- und Truthühner­
fabriken.

Die neue Produktionsvereini­
gung hat wie auch Jedes neue 
Unternehmen Schwierigkeiten zu 
überwinden. SI9 sind hauptsäch­
lich technologischen Charakters. 
Nehmen wir z. B. das Problem 
der Industriemäßigen Gänsezucht. 
Darin gibt cs nur ganz wenig 
Erfahrungen. Unsere Gänsefarm 
Ist vorläufig die erste in Kasach­
stan.

In diesem Jahr beginnen wir 
zum erstenmal mit der Einfüh­
rung von Industriellen Methoden 
der Truthennenzucht-. Gegenwär­
tig beläuft sich der Mutterbe­
stand quf 2 000 Stück. In Zu­
kunft wird der Mutterbestand auf 
der neuen Fabrik 15 000 Stück 
und dlé Produktion von Truthüh- 
nerflelsch 1 000 Tonnen Jährlich 
erreichen.

Es Ist selbstverständlich, daß 
wir eine ständige Verbesserung 
der Geflügelrassen anstreben. In 
unseren Geflügelfabriken gibt es 
Hühner. Enten, Truthühner der 
bester Rassen, die nicht nur bei 
uns. sondern auch lm Ausland 
gezüchtet werden.

Im Sowchos „Alrtawskl“ wer­
den Gänse der grauen Rasse ge­
halten. Wir wollen sic durch die 
Italienische ersetzen. Die Gänse 
dieser Rasse haben ein bedeu­
tend größeres Gewicht und legen 
Je 70—80 Eier Jährlich, d. h. 20 
—30 Eier mehr als die der 
grauen Rasse.

In diesem Jahr haben wir uns 
das Ziel gesetzt, an den Staat 
85—90 Millionen Eier und 3 000 
Tonnen Geflügelfleisch zu lie­
fern. Nach den Resultaten der er­
sten fünf Monate urteilend, wer­
den wir mit dieser Aufgabe fer­
tig werden. (

Im zehnten Planjahrrünft wird 
steh die Produktion von Geflü­
gelfleisch verdoppeln und die 
Eierlieferung wird sich auf 110 
—120 Millionen Stück Jährlich 
belaufen.

Sieg der Kumpel 
der Grube 
„Sapadnaja“

„Bis zum Wahl­
tag in die Sowjets 
— den Halbjahrplan 
erfüllen!" Unter die­
ser Devise wettei­
fern die Kumpel des 
Kohlenbeckens Ka­
raganda. Das Kollek.
tlv der Grube „Sapadnaja“ hat 
einen großen Sieg errungen: 
Das gesteckte Ziel Ist erreicht, 
und man fördert bereits Kohle 
für das zweite Halbjahr.

Die Bergleute der Grube „Sa­
padnaja" sind Initiatoren der Be­
wegung für rhythmische Arbeit 
aller Reviere. Alle Gewinnungs­
abschnitte der Grube überbieten 
den Plan. Dank der effektiven 
Nutzung der Technik steigt die 
Arbeitsproduktivität schnell. Ge-

genwärtlg liefert Jeder Arbeiter 
monatlich um 7 Tonnen Kohle 
mehr als vor einem Jahr zutage.

Die Möglichkeiten erwägend, 
hat die Belegschaft Ihre Jahres- 
verplllchtungen überprüft und 
Zusatzanträge gemacht: bis Jah- 
resschluß'wlll man 100 000 Ton­
nen Kohle über den Plan hin­
aus befördern.

Werktätlge der Industriebe­
triebe, Bauten. Kolchose und 
Sowchose. Wissenschaftler und 
Kulturschaffende, Mediziner und 
Studenten hatten sich im Kultur- 

; pala'st der Chemiker von Nowo- 
I moskowsk eingefunden. Am 9.
Juni fand hier eine Begegnung 
der Wähler mit Ihrem Depu­
tiertenkandidaten zum Obersten 
Sowjet der RSFSR vom Wahl­
kreis Nowomoskowsk lm Gebiet 
Tula, mit dem Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, 
Vorsitzenden des Komitees für 
Staatssicherheit des Ministerra­
tes der UdSSR. Juri Wladimiro­
witsch Andropow, statt.

Die Begegnung erölTnete S. S. 
Arbusow. Erster Sekretär des 
Stadtpartclkomltees von Nowo­
moskowsk.

Das Wort wurde der Ver­
trauensperson des Deputierten­
kandidaten R. T. Tichonowa 
erteilt, dem ältesten Apparate­
wart des Lenln-Chemiekomblnats 
in Nowomoskowsk, Heldin 
sozialistischen Arbeit.

(KasTAG)

_... der 
______ ____________  Sie er­
zählte über den Lebensweg des 
Genossen J. W. Andropow und 
rief alle Wähler auf. am Tag der 
Wahlen ihre Stimmen für den 
Deputlcrtenkandidaten abzuge-

Zu den Versammlungsteilneh­
mern sprachen W. S. Kusnezow, 
Ingenieur aus der Grube „Pro­
greß" der Vereinigung „Nowo- 
moskowskugol". Held der so­
zialistischen Arbeit; G. I. Chra- 
punowa. Lehrerin an der Mittel­
schule Nr. 13 In der Stadt No­
womoskowsk: W. A. Starodub- 
zcw. Vorsitzender des Lenln- 
Kolchos; W. I. Worona. Schlos­
ser aus dem Trust „Nowomos- 
kowskchlmstrol“; L. W. Isotowa. 
Studentin an der Filiale In No­
womoskowsk der Moskauer Che­
misch-Technologischen D.-L- 
Mendelejew-Hochschule: I. Ch. 
Junak Erster Sekretär des Tula­
er Gebietspartelkomitees.

Die Redner unterstrichen, daß 
die Werktätigen in Stadt und 
Land des Wahlkreises und des 
ganzen Tulaer Gebiets sich mit 
kolossalem Aufschwung für die 
bevorstehenden Wahlen vorbe­
reiten, Ihre Produktionserfolge 
im Wettbewerb um die vorfristi­
ge Erfüllung der Auflagen des 
Planjahrfünfts, um ein würdiges 
Begehen des XXV. Parteitags 
der KPdSU mehren.

Die Redner billigten aufs 
wärmste den Leninschen Kurs 
der Kommunistischen Partei und 
des Sowjetstaates, die unermüd-

liehe Tätigkeit des Zentralkomi­
tees der Kommunistischen Partei, 
seines Politbüros mit dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU. 
Genossen L. I. Breshnew, an der 
Spitze, die auf die Festigung der 
Macht unseres Landes, auf die 
Erzielung eines dauerhaften und 
festen Friedens In faer ganzen 
Welt gerichtet Ist. Sie erklärten, 
daß die Wähler am Wahltag ih­
re Stimmen einmütig für die 
Kandidaten des unerschütterli­
chen Blocks der Kommunisten 
und Parteiloser, abgeben werden.

J. W. Andropow, von den Ver­
sammelten aufs wärmste be­
grüßt. hielt eine Rede. Er dank­
te von Herzen den Wählern des 
Wahlkreises, die ihn als Depu- 
tlertenkandldatcn des Obersten 
Sowjets der RSFSR nominiert 
haben. Euer Vertrauen.' sagte 
J. W. Andropow, gilt voll und 
ganz der Kommunistischen Par­
tei, deren Mitglied Ich bin. In­
dem die Sowjettnenschen die 
Kommunisten als ihre Deputier­
tenkandidaten aufstellen, bringen 
sie nochmals Ihre grenzen­
lose Unterstützung und Bil­
ligung der Innen- und Außenpo­
litik unserer großen PartcL Le­
nins zum Ausdruck.

(TASS)

Zusammenarbeit 
der Ackerbauern 
und Autofahrer

Eine wertvolle Initiative 
die Kollektive des Getreideanbau­
sowchos „Tjuntjugurski" im Gebiet 
Kusfanai und des Kraftfahrbelricbs 
von Karasu gestartet.' sio haben für 
197S einen Vertrag für Arbeitsge­
meinschaft geschlossen. Es wird 
vorgenerkt, die Getreideernte nach 
der fortschrittlichen Fließband-Me- 
Ihodo oinzubringen mit Anwendung 
des Kombi-Trailer-Systems der Be­
förderung des Getreides von der 
Kombine auf die Tenne. f7 Kraft­
wagen und 13 Schlepper mit Anhän­
gern werden über 100 Kombines 
betreuen.

Die Kraftfahrer haben vor, die 
durchschnittliche Leistungsfähigkeit 
jedes Getreide-Aulozugos auf 12^— 
130 Tonnen in der Schicht zu brin­
gen. Dadurch wird der Bedarf dos 
Sowchos en Kraftfahrzeugen während 
dor massenhaften Ernte um 90 Wa­
gen verringert, die Leistungen jedes 
Ernfoaggregats werden vergrößert. 
Die volle Mechanisierung der Ver­
ladearbeiten in den Gefreidereini- 
gungsstellen wird den Stillstand 
von Kraftfahrzeugen auf ein Mini­
mum verringern.

Die enge Zusammenarbeit der 
Kollektive des Gefreideanbausow- 
chos „Tjuntjugurski" und des Kraft- 
lahrbetriebs von Karasu hat bereits 
zu Beginn des Planjahrfünfts begon­
nen.

Die Erfahrungen des Sowchos 
„Tjuntjugurski" und des Kraftfahr- 
bolriebs Karasu in der Zusammen­
arbeit wurdon von den Kollogien 
des Landwirtschaftsminisferiums und 
dos Ministeriums lür Aulofransport 
der Kasachischen SSR gebilligt. Man 
hat Maßnahmen zu ihrer Verbreitung 
in dor Republik vorgomerkl.

(KasTAG)

AUS ALLER

Verhandlungen — 
sehen Vertretung des griechischen 
und des türkischen Bevölkerungs- 
leils von Zypern ist in Wion zu Ende 
gegangen. Beide Selten beschlos­
sen ein gemeinsames Kommunique 
mit der Ankündigung, daß die Ver­
handlungen am 24.—27. Juli in Wien 
fortgesetzt werden.

Bundesstaat 
Die beidon 

mit dem

JA UBLIN. Polen und Irland ha- 
U bon ein Abkommen über re­

gelmäßigen Flugverkehr unterzeich­
net. Die irische Fluggesellschaft Aer 
Lingus hat das Landungsrecht für 
Warschau und die polnische Gesell­
schaft Lot für Dublin erhalten.

Typ F-11 la ist In der Nähe der Ort­
schaft Peach-Springs, 
Arizoqp, abgestürzt.
Piloten konnten sich 
Schleudersitz retten.

I ONDON. 78,2 
ä-* Reichtümer 

fänden sich in der 
20 Prozent der Bevölkerung,
ebenso kleiner Teil dar Bevölkerung 
besitzte 68,4 Prozent dar Reichtümer 
in England und Wales. Diese Anga­
ben, die vom krassen Mißverhältnis 
in dar Verteilung der Einkünfte in 
Großbritannien sprechen, sind in ei­
ner Untersuchung des schottischen 
Wirtschaftsfachmannes Allan Harri­
son enthalten.

A THEN. Mil 208 Stimmen hat 
das griechische Parlament 

eine neue Verfassung angenommen. 
Der Abstimmung blieben 84 oppo­
sitionelle Abgeordnete fern, vor­
wiegend Vertreter der linken Kräfte, 
die die neue Verfassung ablehnen. 
Auch acht Vertreter der parlamen­
tarischen Mehrheit nahmen an der 
Abstimmung nicht feil. Dio neue 
Verfassung tritt am 11. Juni dieses 
Jahres in Kraft. Innerhalb der näch­
sten zwei Monate soll das Parlament 
einen Staatspräsidenten wählen.

Prozent aller 
Schottlands bo- 
Hand von nur

Ein

U ELSINKI. Der 30.
Sozialdemokratin

Finnlands ist in Helsinki zu Ende go- 
gangen. Er hat den Beschluß gefaßt, 
die Kandidatur von Urho Kaleva 
Kekkonen bei den Präsidentschaffs­
wahlen von 1978 zu unterstützen.I tass-fernschreiber 

meldet

Walter Friesen, Träger des Ordens des Roten Arbeitsbanners, 
leitet in der Bauvcrwaltung „Shllstrol", Trust Altalswinezstrol, In 
Ust-Kamcnogorsk schon seit 23 Jahren eine Monlagebrigade. Diese 
Montagearbeiter haben unter seiner Leitung auch weit außerhalb des 
Gebiets Ostkasachstan schon viele Wohnhäuser und Kulturobjektc 
montiert. Alljährlich montiert die Brigade bis 28 000 Quadratmeter 
Wohnfläche und hat sich In der Qualitätslclstung einen guten Ruf 
erworben.

UNSER BILD: Der Brigadier Walter Friesen leitet die Montage- 
arbelL

Foto: D. Neuwirt

erOCKHOLM. Dio infernationa- 
le Konforenz für Verhütung 

der industriellen Verschmutzung der 
Ostsee ist in der schwedischen 
Hauptstadt zum Abschluß gekom­
men. -Die Vertreter der DDR, Däne­
marks, Polens, der UdSSR, Finnlands, 
der BRD und Schwedens erörterten 
die Erfüllung der im März 1974 be­
schlossenen Konvention über Ost­
see-Umweltschutz, lauschten Ar- 
beilserfahrungen Ihrer Staaten auf 
diesem Gebiet aus und nahmen ein 
Abschlußdokument an.

AUS ALLER

tass-fernschreiber 
meldet B
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Im Kollektiv geht
einen alles an

Ich bin Lokführer in der Ko­
lonne für Lastzüge lm Bahnbe­
triebswerk der Station Petro- 
pawlowsk. Wann ich auch durch 
das Bahnbetriebswerk gehe. Im­
mer ist es hier rein, rundum vie­
le Blumen. Mitten in der mecha­
nischen Halle sprüht eine Fon­
täne einen Regen von feinsten 
Wassertröpfchen, die in der Son. 
ne in allen Regenbogenfarben 
glitzern. Du gehst zu deinem Ar­
beitsplatz. und ein freudiges Ge­
fühl bemächtigt sich deiner, ein 
Wunsch kommt in dir auf, so zu 
arbeiten, daß man sich nicht zu 
schämen braucht, den Arbeits­
kollegen, Freunden' und Bekann­
ten in die Augen zu schauen.

Wir haben uns schon längst 
davon überzeugt, welch gewal­
tige Rolle die Produktloasästhe. 
tlK in der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität, In der Schaf­
fung einer guten Stimmung 
spielt Betont sei, daß das Bahn­
betriebswerk von heute ein gro­
ßer moderner Betrieb ist, der 
nach dem letzten Wort der Tech­
nik ausgerüstet ist. Die ganze 
komplizierte Technik fordert von 
den Arbeitern gediegene Berufs, 
kenntnlsse sowie hohe Innere 
Kultur.

Lokführer ist der führende Be­
ruf im Bahnbetriebswerk. Wir 
sind dessen stets eingedenk und 
bemühen uns, unsere Ehre hoch­
zuhalten. Unsere Lokführer-Ko. 
lonne für Lastzüge zählt etwa 70 
Personen. Wir arbeiten brlgade- 
wels. Die Brigaden und einzelne 
Lokführer wetteifern um das 
Recht. Erster genannt zu wer­
den. In letzter Zelt sind bei uns 
nicht wenig neue Formen des 
sozialistischen Wettbewerbs ent­
standen. seine Wirksamkeit und 
Offenkundigkeit sind gestiegen, 
konkreter wurden die Pläne und 
Verpflichtungen.

Die Arbeit eines Lokführers 
ist kompliziert und sehr verant­
wortungsvoll. Bereits vier Jahre 
führe ich selbständig eine Lok. 
Von den ersten Tagen meiner Ar­
beit im Bahnbetriebswerk bin ich 
auch Agitator.'Diesen verantwor­
tungsvollen Parteiauftrag erfülle 
Ich nicht auf Befehl, sondern 
sehe ihn als Pflicht des Kom­
munisten an.

Manchmal fragt mich Jemand 
von den Jungs:

„Was bist du nur für ein unru­
higer Mensch. Chafls? Dich geht 
auch alles auf der Welt an."

Ich weiß wirklich nicht, ob 
mich alles, viel oder mehr als die 
anderen angeht. Nur wenn ich

eine Unterlassung entdecke, kann 
ich daran nicht ruhig Vorbeige­
hen. Ja. wie auch anders? Wir 
leben und arbeiten doch in einem 
Kollektiv. Das Ist doch wie eine 
einträchtige Familie.

Ich erinnere mich an folgen­
den Vorfall. Zu Beginn des ver­
gangenen Jahres war es bei uns 
mit der Einsparung von Elektro­
energie sehr knapp. Natürlich 
konnten die Parteiorganisation 
und die Leitung der Kolonne da­
zu nicht gleichgültig bleiben. 
Wir organisierten eine Aktivi­
stenschule. Jedem erfahrenen 
Lokführer teilte man ein oder 
zwei weniger erfahrene zu. Der 
Verbrauch der Elektroenergie 
wurde unter strenge Kontrolle 
genommen. Alle Lokführer 
schlossen sich dem sozialistischen 
Wettbewerb um Einsparung von 
Energieressourcen an. Für den 
Sieger des Wettbewerbs wurde 
der Titel „Meister der Einspa­
rung" gestiftet, ein Diplom und 
Geldpreis elngehändlgt.

Den Meister der Einsparung 
Wladimir Shmuro kennt In unse. 
sem Betrieb Jedermann. Frei­
lich, er arbeitet hier schon über 
20 Jahre. Seinen Fünfjahrplan 
und seine Verpflichtungen hat er 
In drei Jahren erfüllt und einen 
Gegenplan übernommen, bis zum 
Ende des Planjahrfünfts noch, 

■ 50 000 Kilowattstunden Strom 
einzusparen. Diese Menge ge­
nügt. 20 Personenzüge von Pe- 
tropawlowsk bis Omsk zu be­
fördern. Als Ich meinen Kolle­
gen dieses Beispiel vor Augen 
lührte, änderte sich bei manchem 
der Begriff von einer Kilowatt­
stunde Strom, einem Klio Kraft­
stoff. einer Minute Arbeitszeit. 
Es wurde ihnen bewußt daß die 
Hebung des Wirkungsgrades der 
Produktion, was auch ihr Le­
bensniveau hebt, aus' Einsparun­
gen lm Großen und Kleinen er­
wächst.

Hochqualifizierte Lokführer 
sparen dadurch Energie ein, daß 
sie die Lok rechtzeitig auf sol­
ches Arbeitsregime einstellen, 
bei dem der Strom In das Kon­
taktnetz zurückkehrt. Hier sind 
persönliche Erfahrungen, gutes 
Kennen der Lok und Ihrer Mög­
lichkeiten maßgebend.

Gute Resultate in der Einspa­
rung hat der Lokführer Dmitri 
Sandybln. Veteran des Großen 
Vaterländischen Krieges, erzielt. 
Seinen Fünfjahrplan hat er lm 
Mal erfüllt. Er hat viele Zöglin­
ge zu erfahrenen Lokführern 
ausgebildet. Für seine Arbeltsta.

ten wurde er mit dem Orden der 
Oktoberrevolution geehrt.

Agitieren muß man nicht nur 
mit Worten, sondern auch durch 
persönliches Beispiel. Gerade 
von der Arbeitsmeisterschaft des 
Agitators, von seinen persönli­
chen Qualitäten hängt die Wirk­
samkeit der Sache ab. begeistert 
er seine Kollegen zu tüchtiger 
Arbeit. Bis vor kurzem galt die 
Strecke Petropawlowsk — Issll- 
kul als eine der schwierigsten. 
Neun Auswelchestellcn haben die 
Lokführer zu passieren, auch das 
Profil der Strecke ist kompli­
ziert. Gegenwärtig haben schon 
viele Lokführer diese Route er­
folgreich „bezwungen". Darin 
halt Ihnen unser Bestarbeiter 
J. K. Rescheto. der eine ausführ­
liche technische Karte der ratio­
nellen Führung des Zuges zu- 
sammcnstelltc. Ich'machte mich 
mit seinen Erfahrungen ver­
traut. wandte dieselben „Hand, 
griffe" an. Als ich diese Weishei­
ten kapiert hatte, machte ich 
einige Fahrten mit jungen Lok. 
führem und übermittelte so die 
Erfahrungen des Bestarbeiters 
weiter. Unterwegs halt ich ih­
nen, sich lm Schema der Energie, 
elnsparung zurechtzuflnden. Es 
ist für mich eine wahre Freude, 
wenn Ich sehe, wie meine Kolle­
gen das rationelle Regime voll­
kommen gemeistert haben und 
es gekonnt anwenden, die selbst­
tätige Bremse steuern und den 
Verkehr sichern.

Um dem XXV. Parteitag der 
KPdSU würdig aufzuwarten, hat 
das Kollektiv des Bahnbetriebs­
werks erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen. Durch 
rechtzeitige Bereitstellung der 
Lokomotiven und LokführerbrL 
gaden. durch die Beförderung 
von 11 000 Schwerlastzügen, die 
4 600 000 Tonnen überplanmäßi­
ge Lasten befördern werden, 
werden wir unseren Plan der 
Beförderung von Volkswirt, 
schaftsgütcrn und Personen zum 
15. Dezember, die Auflagen des 
Planjahrfünfts zum 15. Septem­
ber bewältigen. Wesentlich wird 
sich die Arbeitsproduktivität 
steigern. Durch die Einsparung 
von 3,5 Millionen Kilowattstun­
den Elektroenergie, 500 Tonnen 
Dieselkraftstoff und Kohle wer­
den wir die Transportkosten und 
die Gestehungskosten der Über­
holung um 3 Prozent verringern.

Ch. JERMAKOW, 
•-Lokführer im Bahnbetriebs­

werk Petropawlowsk

Tyischtybala Matalbajewa kam 
mit 16 Jahren In die Scmlpala- 
tlnskcr Nähflrma „Bolschewitsch- 
ka". in die Brigade von Lydia 
Semjonowna Nap. Die erfahrene 
Näherin lehrte sie die Handgrif­
fe der Arbeit. In kurzer trist 
meisterte das Mädchen alle Ope­
rationen am Fließband. Etwas 
später nahm sie das Fernstudium 
lm Technikum für Leichtindustrie 
auf.

In Arbeit. Studium und drin­
genden Komsomolangelegenhel­
ten llogen vier Jahre vorüber. 
1966 wurde sie, Technologe der 
Konfektlonsproduktlont zum Bri­
gadier befördert.

Die Brigade zählt 80 Mitglie­
der, und alle sind Schrittmacher

Kandidaten des Volkes

Ein glückliches Schicksal
der Produktion. Die besten unter 
Ihnen — die Näherinnen G. Sa- 
lujanowa. J. Konstantinowa, 
K. Achmetowa. A. Demeubajewa 
erfüllen täglich anderthalb Solls 
in bester Qualität. In diesem 
Jahr hat sich T. Matalbajewas 
Brigade verpflichtet, überplan­
mäßig 2 000 Hemden zu nähen: 
ein großer Teil davon Ist schon 
fertig. Alle Erzeugnisse werden

bei der fersten Vorlegung ange­
nommen.

Tyischtybala hat viele ehren­
amtliche Aufträge: sie ist Mit­
glied der Revisionskommission 
des Partelkomitees des Lenin- 
stadtbezirks. Mitglied des Partel­
komitees der Firma. Schon das 
zweite Jahr leitet sie den Kom­
somolzenzirkel für das Studium 
der „Grundlagen des ökonomi-

sehen Wissens“. Für selbstlose 
Arbeit wurde sie mit dem Ar­
beitsruhmesorden III. Stute ge­
ehrt.

Das Kollektiv der Nähflrma 
hat T. O. Matalbajewa als De­
putiertenkandidatin zum Ober­
sten Sowjet der Kasachischen 
SSR vom Semlpalatlnsker Ufer- 
Wahlkreis aufgestellt.

Sh. BASARBAJEW

Energiegeladen, initiativreich
Xenia Iwanowna wies auf den 

stellen Berghang: „Auf solch 
stellen Abhängen, sagte man, 
wird keine Technik mit dem 
Garten zu Rande kommen — 
der Traktor kippt einfach um. 
Doch wir .haben hier Apfelbäume 
angcptlanzt."

Die Arbeitsgruppenleiterin 
X. I. Awsljewitsch aus dem Kol­
chos „Lutsch Wostoka" mußte 
viele Schwierigkeiten überwin­
den, bis sie ihre Absicht erreicht 
hatte. Als Mitglied des Kolchos- 
partelkomltees stellte sie die 
Frage über den Palmettoapfel- 
garten auch in der Sitzung des 
Partelkomitees. Man unterstützte

sie In Ihrem Vorhaben. Drei Jah­
re später blühten am Berghang 
niedrige Sträucher mit langen 
Asten, die gleichsam am Boden 
rankten.

„Jetzt ernten wir 60 Zentner 
Früchte je Hektar statt 47 laut 
Plan", sagt Xenia Iwanowna 
und hebt mit einer gewohnten 
leichten Bewegung die Aste der 
Palmettoapfelbäume.

Sie hat reiche Arbeitserfah­
rungen: sie wirkte als Agronom 
lm Gebiet Lipezk. Im Alma-Afaer 
Vorstadtkolchos ernannte man 
sie zur Arbeltsgruppenleiterln. 
Akkurat und diszipliniert, fein­
fühlig und entgegenkommend

wird X. I. Awsljewitsch von Je. 
dermann geachtet. Die Mitglie­
der ihrer Arbeitsgruppe teilen 
mit ihr Freude und Leid. Auch 
die Junge Galina Bllsnekowa 
und die an Lebenserfahrungen 
reiche Tatjana Korobowa schen­
ken ihr volles Vertrauen.

Sie leistet viel zur Besser­
gestaltung der Tätigkeit des 
Frauenrates, darin besteht Ihr 
Parteiauftrag.

„Wir besuchen oft unsere Schaf­
züchter, Gemüseanbauer, Gärtner 
und Mechanisatoren zu Haus in 
ihren Wohnungen", erzählt Xe­
nia Iwanowna. „Wir besprechen 
vieles, ermitteln ihre Bedürfnls-

se. Wir finden uns mit keinerlei 
Verletzungen und Verletzern der 
öffentlichen Ordnung ab."

Vor kurzem fand lm Klub des 
Kolchos .Lutsch Wostoka" lm 
Rayon Talgar eine Begegnung 
der Wähler mittler Deputierten­
kandidatin des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR vom 
Dsershinskl-Wahlkrels X. I. Aw­
sljewitsch statt. Sie sagte:

„Herzlichen Dank für das ho­
he Vertrauen. Wollen wir zusam­
men noch mehr und besser ar­
beiten, damit unsere Kolchos- 
produktlon noch schneller Stei­
ße.“

O. BABU

Anatol Lamp zählt man in der 
Schmelzerballe des Blei- und 
Zinkkombinats von Ust-Kameno- 
Ëorsk zu den besten Arbeitern, 

le Brigade, in der der Aktivist 
der kommunistischen Arbeit 
wirkt, besetzte im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Schmel­
zerbrigaden der Buntmetallindu­
strie lm Jahre 1874 den I. Platz.

Foto: N. Wirt

Lehrmeister 
auf 
Arbeltswacht

NALIBAI hatte keinen 
Schlaf. Der alte Schäfer 

konnte den Morgen kaum erwar­
ten. Die launenhaften Märztage 
hatten ihm die Ruhe genommen. 
Die Regentropfen schlugen an 
die Fensterscheiben der Über­
winterungsstelle. Im Blechöfchen 
knisterte ächzend das Feuer. Die 
feuchten Holzscheite zischten und 
kauerten sich langsam zusammen. 
Der Alte erhob sich, legte noch 
Holz auf. Blieb eine Welle neben 
seinem schlafenden Sohn Allbai. 
einem hochgewachsenen starken 
Burschen, stehen, seufzte und 
ließ sich wieder auf sein fiuhela- 
ger nieder, zupfte an seinem 
schmalen Bärtchen und vertiefte 
sich in Gedanken.

'Bald muß man sich auf den 
Weg machen. Der Frühling lockt 
in die Berge. Diesmal gehen wir 
zur Dshallau zu dritt — mit 
den Söhnen... .Nallbai. Nallbai. 
Wieviel solcher Frühlinge hast 
du in deinem Leben gesehen?' 
fragte er sich in Gedanken. 
.Viel, sehr viel', antwortete er 
sich selbst.

.Rechne, lm drelundreißlgsten 
wurdest du Kolchosbauer. Bis 
heute wanderst dU mit der 
Herde durch die Janykurganer 
Steppe. Wohl über dreißig Jah­
re.'

,Dle Zelt Ist wie fließendes 
Wasser. Wieviel Wasser haben 

- Tulkell, Schalgaja und Kelte — 
die drei Brüderbäche — fortgetra­
gen? Versuche es zu bestimmen...

Die Jahre haben dich, Nallbai, 
überfüllt, wie diese drei Ströme 
lm Frühling den See Tules Über­
füllen. Alt bist du geworden, 
kaum, daß du den Söhnen be­
hilflich sein kannst'.

Nallbai seufzt wieder, 
schweigt etwas überlegend. Da 
glättete sich auf einmal das tief­
durchfurchte Gesicht des Alten,

Heiliger Strohsack, war das ein 
schweres Frühjahr!'

Mit Nallbais ältestem Sohn 
wurde Ich gerade In Jenem Früh­
ling bekannt. Das alte Auto des 
Parteisekretärs des Kolchos 
„Krasnaja Swesda" bewegte sich 
langsam gegen den Wind durch 
die Steppe. An einer Lehmhütte 
auf dem Hügel, den die Hirten

schwer atmete. Die gelbe Nach­
mittagssonne verstecxte sich hin­
ter den Wolken.

„Wie lm Teufelskessel", schrie 
mir Jaklja ins Ohr.

Ins Geslcht'flogen feine Stein­
chen und Sand.

Der alte Nallbai kam uns mit 
zwei neugeborenen Lämmchen 
entgegen. Sein schmales Bärtchen

zerstreut, dann versuche es mal 
einer, die Lämmer zusammenzu- 

-bringen. Man möchte doch kein 
einziges verlorengehen lassen..." 

Ja, Allbai kämpfte mit seinem 
alten Helfer für das Leben Jedes 
einzelnen Lämmchens.

Der Frühling des Jahres 1972 
war für Allbal Nalibajew das 
schwerste. Seit 1973 hält er fest

Hirtendynastie Nalibajew
ein Lächeln verzieht den «ahn­
losen Mund.

,Den Hirtenstab habe Ich In 
die rechten Hände gegeben. Den 
eigenen Söhnen. Alioai und Shu­
machan sind an eile Steppe von 
Kindheit an gewöhnt. Die Hitze, 
das lange Reiten, die eisigen 
Bergwinde, das alles hat für sie 
nichts zu sagen. Sie schänden 
Vaters graue Haare nicht. Sie 
arbeiten und leben tadellos und 
ehrlich...'

Abermals erhob sich der Alte 
von seinem Lager, stieß die 
knarrende Tür auf und ging hin­
aus. Schimpfte den Teufel we­
gen der ägyptischen Finsternis 
und des Schlammwetters.

„Bald beginnt das Wandern... 
Behüte Gott Vor den Winden, 
wie damals vor drei Jahren...

Kara-Tjube nennen, hielten wir 
an.

„Stelle das Auto nach Wind­
richtung". rief der Parteisekre­
tär Jakija Tulekbergenow J— 
Fahrer zu „sonst Können 
Steine das Windschulzglas 
schlagen."

In das Häuschen stürzten ... 
eher hinein, als daß wir hlneln- 
glngen. Die Wirtin lächelte uns 
gastfreundlich zu.

„Und wo sind die Männer?'! 
fragte der Sekretär.

„Port, hinter der Anhöhe”, 
die Frau zeigte nach Osten. „Die 
Herde ist groß, beinahe 700 
Schafe. Man muß ständig mit 
ihnen sein."

„Wir gingen hinaus. Auf

dem 
die 

zer-

wir

700

„Wir gingen hinaus. Auf der 
Ebene stieß der Wind so heftig 
gegen die Brust,, daß es sich

hatte der Wind an die Backen 
gepreßt. Die Augen tränten, aber 
der Alte lächelte. „Allmählich 
nehmen wir sie zusammen ", sag­
te er laut. „Gleich erwärmen 
wir sie."

Nach einigen Minuten kam 
auch der zweite Hirte, Allbal, 
herbei. Es war ein großer, breit­
schultriger Mensch, mit einem 
wettergebräunten Gesicht. Er 
war auch mit Lämmchen „bela­
den". Fünf Schnäuzchen schauten 
unter dem Schoß seines Halbpel­
zes hervor.

„Ein Kindergarten", brummte 
er gutmütig, „als ob sie sich 
verabredet hätten. Lassen die 
Kleinen liegen und fort. Ins Tal 
Shusan. Gut. daß wir solch einen 
Platz gewählt haben, sonst hätte 
sich die Herde auf dem Feld

den Hirtenstab seines Vaters In 
den Häjiden. Im Jahrè 1970, als 
er auf der Vollversammlung sich 
verpflichtete, Je 100 Mutter­
schafe 135 Lämmer zu erhalten, 
schauten manche ungläubig auf 
den hohen Burschen, mit dem 
wetterharten Gesicht und den 
groben Händen.

„Zahlen kann man nennen, 
aber das Wetter wird auch noch 
sein Wort sagen."

Allbal blickte die Zweifler 
ernst an:

„Das sind nicht bloß Zahlen. 
Es Ist das feste Wort eines 
Kommunisten".

Damals erhielt Allbal 145 
Lämmer Je hundert Mutterschafe. 
Jetzt kommt es niemandem In 
den Sinn, über den Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners,

Inhaber dreier Medaillen der 
Leistungsschau der Volkswirt­
schaft und den Deputierten des 
Gebietssowjets Allbal Nalibajew 
zu spötteln.

Der alte Nallbai freut sich:
„Das bedeutet, daß die Nali- 

bajews ehrlich und tadellos ar­
beiten. Shumachan hat freilich 
sein. Wort noch nicht gesagt. 
Aber der Komsomolze wird sich 
schon zeigen."

Shumachan Nallbajews Le­
benslauf Ist kurz. Er ist dem von 
Tausenden anderen ähnlich. Nach 
Beendigung der Mittelschule 
ging er als Hlrtcngehllfe arbei­
ten. Nach dem Dienst in der 
Sowjetarmee kehrte er wieder 
Ins Elternhaus zurück. Das dritte 
Jahr hilft er dem Vater die Her­
de hüten. Der Junge Schäfer 
hat für 760 Mutterschafe zu 
verantworten. Alle sind gut 
durch den Winter gekommen, es 
gab keinen Ausfall durch seine 
Schuld. Von Je hundert Mutter­
schafen erhielt er 105 Lämmer.

Die Nallbajews überwinterten 
am linken Ufer des Syrdarja, 
am Rande der Kysylkumsteppe, 
lm Tal Shautkau. Jetzt sind sie 
mit Ihren Herden In das Kara- 
lauer Vorgebirge gewandert, zu 
dem bekannten Ort, J— v~ 
ratjubc-Hügel. wo 
Hunderte Lämmer 
kommen.

In der Mechanischen Halle 
Nr. 2 des Betriebs für Maschl- 
nenreparatur lm Lenlnogorsker 
Polymetallkomblnat hat die Lehr­
meisterschaft große Verbreitung 
gefunden. Die Administration der 
Bctrlebshalle, die Partei- und 
Gewerkschaftsorganlsa 11 o n e n 
messen dieser Frage große Be­
deutung bei. Gegenwärtig sind 
in dieser Betriebshalle zwölf 
Lehrmeister tätig, die die Paten­
schaft über 20 Jungarbeiter füh­
ren. Die Lehrmeister — das sind 
Bestarbeiter mit großer Arbeits­
erfahrung und Ärbeltskultur, die 
diszipliniert, im Kollektiv ange­
sehen sind und als Vorbild für 
die Jungarbeiter dienen können.*

Dio Lehrmeister helfen Ihren 
„Mündeln" die Werkzeugmaschi­
nen einrichten, das Werkzeug 
einzusetzen, die richtige Schnei­

V.

Berufsorientierung Wozu die Jungen fähig sind
Das erste zwlschenschullsche 

Lchr-Produktlonskomblnat ge­
winnt beim Vergleich mit einer 
gewöhnlichen Schulwerkstätte 
durch die etwas größeren Ausma­
ße des Raumes und die Zahl und 
Ansehnlichkeit der Werkbänke 
der Kreissägen, Stemm-, Dicken­
hobelmaschinen... Doch den 
Hauptunterschied verstehen die 
Kinder selbst gut. Gennadi Pfaf­
fenrot sagte offen:

„Ich erinnere mich, wir hobel­
ten verschiedene Leisten, wozu, 
wußten wir selbst nicht. Die 
Werkbänke kriegten wir nicht zu 
sehen, man hatte Angst vor Un­
fällen. Mit einem Worb es war 
alles nicht ernst.“

Und Kolja Schmidt fügte hin­
zu:

„Anfangs hatten wir einfach 
einen mächtigen Bammel vor 
diesen Werkbänken. Auf einmal 
zwicken sle dlr wirklich die Fln- 
Ser ab? Überhaupt waren wir 

och wohl zu eingeschüchtert, 
unsicher. Doch heute stehst du 
an der Maschine und spürst: sie 
wird tun, was du willst.'

Bel diesen Worten schauten 
die Schüler der 9. Klasse mit

Dankbarkeit Ihren Lehrmeister 
Viktor lljaschtschuk an.

Die Werkbänke kreischten 
ohrenbetäubend. Deshalb führte 
Viktor Wassiljewitsch mich in 
sein winzige# Arbcltskablnett. 
Die Schüler sägten und hobelten 
weiter. Ich dachte, daß Viktor 
Wassiljewitsch fortwährend In 
die Halle laufen wird, um nach­
zusehen. ob die Arbeit nicht 
unterbrochen wird, ob man mit 
den Maschinen nicht unvorsich­
tig umgeht. Doch or saß ohne 
Jegliche Anzeichen von Unruhe 
und erzählte:

„Bel uns sieht es noch bei wei­
tem nicht so aus, wie In ähnli­
chen Kombinaten der Haupt­
stadt. Deshalb nennen wir uns 
bescheiden „Zwischenschulische 
Lehr-Produktlonswerkstalt." 125 
Oberschüler aus den benachbar­
ten Schulen lernen bei uns arbei­
ten. Aus dem Rohstoff des Paten­
kombinats für Holzbearbeitung 
verfertigen wir Belüftungsflüget, 
Elnbau-Kühlschränkchen und 
•Spültische für dlo Wohnhäuser. 
Im nächsten Schuljahr beginnen 
wir mit der Produktion von Fen­
ster- und Türrahmen, Doch dazu

muß die Produktionsbasis erwei­
tert werden. Wir brauchen eine 
Montagehalle, einen Lagerraum 
für Rohmaterialien, eine Anlage 
für die Reinigung der Luft von 
Holzstaub. Die Mittel dazu wer­
den bereltgestellt, also werden 
wir In die Breite wachsen."

An dem Gefühl der Ungeduld, 
mit dem Viktor Wassiljewitsch 
über die Perspektiven sprach, 
konnte man erraten, daß Ihm der 
Maßstab und die Ausrüstung der 
Kombinate in der Hauptstadt 
doch keine Ruhe lassen. Für Ihn 
Ist es keine Prestige-, sondern ei­
ne Erziehungsfrage.

„Für die Kinder Ist das Be­
wußtsein wichtig, daß der Pa­
tenbetrieb an Ihrer-Arbeit wirk­
lich interessiert Ist", sagt er. 
„Die Kinder müssen einen hohen 
moralischen Ansporn haben, we­
nigstens die Gewißheit, daß Ihre 
Arbeitsresultate auf die des Kom­
binats für Holzbearbeitung be­
deutend einwirken."

Doch die Leiter des Kombinats 
Interessieren sich noch wenig für 
die Produktion der Schülprwerk- 
halle. Nur zehn Werkbänke, 125 
Jungen, die nur %wel Stunden

wöchentlich arbeiten — kann 
man da von einer ernsten Part­
nerschaft sprechen? W. W. llja­
schtschuk und seine Kollegen 
sind überzeugt, daß man es kann! 
Dazu muß man nur die technische 
Ausrüstung der Werkhalle erhö­
hen. Docn hängt diese Ausrü­
stung fast ganz vom Kombinat 
abl

Vorläufig sind keine Bedlngun. 
gen für die Steigerung der Pro­
duktion vorhanden. Ule Jungen 
arbeiten vorläufig unter der Lei­
tung ihres Lehrmeisters an der 
Steigerung der Qualität. Die Ar­
beitsgruppen stehen lm Wettbe­
werb miteinander. Ihre Erzeug­
nisse werden von der technischen 
Kontrolle nicht beanstandet. 
Doch die Kinder müssen vor- 
wärtsschreiten. Vorläufig bestellt 
man bei Ihnen noch keine Fen­
ster- und Türrahmen, sie verfer­
tigen kleinere Erzeugnisse, dlp 
keine Zapfenverbindungen er­
fordern. Einen Qualltätsrckord 
hat Oona Pfaffenrot aufgestellt: 
In zwei Monaten stellte er 20 
Hockeyschläger her, von denen 
kein einziger brachl

Die Jungen wollen durchaus

beweisen, wozu sie fähig sind. | 
Im kommenden Sommer wollen 
sie nicht weniger als vier Tage • 
wöchentlich lm ,Kombinat selbst I 
arbeiten. Viktor Wassiljewitsch, 
der in seinen Beruf verliebt Ist, 
mißt der Berufsorientierung sei­
ner Zöglinge die größte bedeu- 
tung bei;

„Das Kombinat braucht Junge 
Arbeiter. Ob meine Jungen nach 
Schulabgang dort arbeiten wer­
den, hängt In vielem von Ihrer 
Arbeit lm Sommer ab."

„Die Arbeitserziehung Ist der 
ganze Sinn, das ganze Bestreben 
der Schule und der Familie", 
schrieb W. S. Suchomllnski, Die 
Eltern sind mit der Neueinfüh­
rung zufrieden. Sie denken fol­
gendermaßen: Sogar wenn keines 
von unseren Kindern Tischler 
von Beruf wird, wird ein Jedes 
von Ihnen In den zwei Jahren in 
vollem Maß die Alltäglichkeit 
der Arbeit kennenlernen, wird 
die schlichte Arbeitsfreude emp­
finden lernen, die Schönheit sei- [ 
nes Daseins.

Doch zuerst muß die Werkhal­
le zu einem wahren Kombinat 
werden, zu einer Schule der 
Arbeitsliebe. Die Kinder Heben 
alles Echte.

W. JERJOMIN

Gebiet Pawlodar

dem Ka- 
alljährllch 
zur Welt

KREBS

degeschwlndlgkelt. das Arbeits­
regime zu wählen, die Technolo­
gie und die Ausmaße der Details 
von der Zeichnung abzulesen. 
Die „Schüler" solcher Lehrmei­
ster sind diszipliniert meistern 
Jede neue Arbeit schnell, bemü­
hen sich um die Erfüllung der 
Schichtaufgabe. Zu solche^ Lehr­
meistern zählen der Dreher I. Ka­
menew, die Schlosser J. Breit, 
G. Jegorow, N. Schilkin, J. Pry- 
gow u. a. Sie arbeiten selbst mit 
voller Hingabe, bieten für ihre 
Sache all ihre Kräfte, Wissen und 
Können auf. Die Lehrlinge sol­
cher Lehrmeister arbeiten in der 
Regel auch besser.

Vor dem Kollektiv der Me­
chanischen Abteilung Nr. 2 
stehen gegenwärtig große und 
komplizierte Aufgaben. Es ist 
gewillt, dem XXV. Parteitag mit 
Stoßarbeit aufzuwarten.

A. ZEILER, 
Leiter der Werkzeugmaschl- 
nenabtcilungGebiet Ksyl-Orda

Zu denen, die lm Baumwoll- und Kammgarnkombinat „XXIII. 
Parteitag" von Kustanal mit bedeutendem Zeltvorsprung arbe.ten, 
zählen auch Frieda Ponomarjowa (v. 1.) und Alexandra Kusanowa aus 
der Kammgarnhalle. Als Antwort auf den Beschluß des Aprilplenums 
des Zentralkomitees der KPdSU über die Einberufung des XXV. 
Parteitags der KPdSU arbeiten die Komsomolzinnen mit Elan und 
überbieten täglich ihr Soll zu 15—30 Prozent

Foto: D. Relnwalder



Unsere Schule trägt den Namen M. I, Kalinin
Im November dieses Jahres werden wir den 

100, Geburtstag M. I. Kalinins feiern. Wir wer­
den dieses Datum mit fleißigem Lernen bege­
hen. Ich möchte mit Schülern aus einer ande­
ren Schule, die auch M. I. Kalinins Namen

trägt, in Briefwechsel treten. Ich möchte erfah­
ren, wie sie sich auf dieses Datum vorbereiten.

Sascha HERR.
4. Klasse

Zclinograd

• •

Überrasch iz n ff
Die Mitglieder des KIF-Rats 

waren an diesem Tag besonders 
erregt. Unser Landsmann, der 
Kriegsveteran Leonid Dudin, 
Bruder-des Helden der Sowjet­
union Alexander Dudin, war bei 
ihnen zu Gast. Zuerst machten 
die Schüler ihren Ehrengast 
mit dem Museum bekannt, dann 
führten sie ihn in den Klub für 
internationale Freundschaft.

Der Kriegsveteran erzählte

von den heldenhaften Kriegs­
jahren, über seine Freunde Jew­
geni Donskich und Pjotr Ocho- 
tin.

„Ich habe sie schon über 30 
Jahre nicht gesehen und weiß 
auch leider nicht, wo sie jetzt 
sind.'*

Da sagte plötzlich ein Junge: 
„Donskich ist mein Onkel, er 

lebt auf der Krim."
War das eine Überraschung!

Bald bekamen wir auch einen 
Brief von Donskich.

Auf diesem Treffen beschlos­
sen die Schüler, ihren Ehren­
gast im Sommer in Nowosibirsk 
unbegingt zu besuchen. Jetzt 
bereiten sie sich auf diese Reise 
vor.

W. LAPYZKAJA
Togutschin,
Gebiet Nowosibirsk

Um am Morgen zu angeln, muß man auchfrüh aufstehen. Ob unsere Mädchen uns helfen 
oder mit ihrem lauten Geplauder die Fische verjagen werden.

Foto: W. Krieger

HIER ABSCHNEIDEN

Häkeln — das ist was für Mädchen! Die fein- Popowa leitet. Die Mädchen sind von dieser 
sten Spitzen und Deckchen verfertigen sie im schönen Handarbeit ganz hingerissen und be- 
Zelinograder Pionierpalast, wo es • einen spe- suchen den Zirkel auch während der Sommer 
ziehen Häkelzirkel gibt, den Irina Georgjewna ferlen. Jeder reitet halt sein Steckenpferd!

Foto: D. Neuwirt

Arbeitsviertel hat begonnen
Die Schule ist aus, doch leer 

ist sie nie. Für die Schüler der 
5., 7. und 9. Klassen hat das 
Praktikum begonnen. Die Schü­
ler der 5.-7. Klassen werden 
eine Woche auf dem Schul­
grundstück arbeiten. Die Ober­
schüler werden die Möbel reno­

vieren, das Schulgebäude in 
Ordnung bringen. Die Jungen 
werden im Werk „SMO“ als 
Dreher arbeiten. Natürlich wer­
den sie den Beruf erst erlernen 
müssen.

Viel Arbeit wird es im Garten 
geben. Die jungen Obstbäume

und die Blumen müssen ge­
pflegt werden.

Ja, das fünfte, das Arbeits­
viertel hat begonnen!

Nadja KOCHAN,
10. Klasse

Uralsk

E8ât mSfe
der ScBafiaier

Im Gagarin Sowchos, Rayon Thälmann, kennt 
ein jeder den Mechanisator P. Keßler. In diesem 
Jahr war der Frühling äußerst ungünstig für das 
Gemüsesäen und -setzen. Als aber endlich das 
Wetter zum besseren umschlug, halfen die Schü­
ler der Schule Nr. 6, 30 Hektar Rüben und Mohr­
rüben in kurzer Frist zu säen.

Im Sommer werden sie in Keßlers Arbeits­

HIER ABSCHNEIDEN

gruppe kommen und das Gemüse pflegen helfen.
Das Wetter machte auch die Arbeitsgruppe G. 

Kupfer, E. Dewald und L. Konrad nachdenklich. 
Sie hatten Saatrüben, -mohrrüben und -Kohl zu 
säen. Das ist meist Handarbeit, und wiederum ka­
men die Schüler zur Hilfe, diesmal aus den Schu­
len Nr. 3 und 7 aus Temir-Tau. Ihnen gefiel die 
Arbeit in den Gemüsegärten so, daß sie beschlos­
sen, im Sommer dreimal in der Woche herzukom­
men und das Gemüse zu bearbeiten.

G. STRELKOW
Gebiet Karaganda

HIER ABSCHNEIDEN

JdSZfo ßdfâd

braucht
Fahrrad

Wir beginnen heute mite 
dem auszugsweisen Abb 
druck der deutschen Uber ? 
setzunr einer Erzählung^ 
für Junge Leser, die ein! 
ungarischschreibender so-t 
wjetischer Schriftstellert 
verfaßt hat.

Laszlo Balla wohnt inj 
Ushgorod, dem Zentrum} 
des Gebiets Transkarpatien, 
wo neben Ukrainern, Rus 
sen und anderen Nationa-c 
lltäten auch viele Ungarn 
zu Hause sind. Wie in al f 
len Teilen unserer großen, 
Heimat, leben dort alle} 
Völker in Eintracht und 
brüderlicher Freundschaft,' 
auch die Kinder verstehen^ 
einander ausgezeichnet, j

JEDES BUCH MUSS 
EIN VORWORT HABEN

Den ganzen Sommer rieten 
wir Jungen hin und her, wer . 
béi uns in der fünften Klas­
senleiter sein wird. Wir zähl­
ten alle Lehrer an den Fin­
gern auf, doch daß Tante 
Piroska*)  wieder zu uns 
kommt, kam uns nicht mal 
in den Sinn. Bei Tante Pi­
roska hatten wir nämlich 
ganze vier Jahre gelernt — 
in allen Anfangsklassen. 
Jetzt waren wir aber in der 
fünften.

Wir dachten, sie war ge­
kommen, um uns zum Schul­
anfang zu gratulieren. Doch 
auf einmal führt uns Tante 
Piroska ins Klassenzimmer, 
in unser altes, fröhliches 
Klassenzimmer und sagt:

„Ich werde eure Klassen­
leiterin und Lehrerin der un­
garischen Sprache sein. Vor 
Freude begann die ganze 
Klasse zu johlen und in die 
Hände zu klatschen. Csüri 
machte natürlich ein saures 
Gesicht, denn mit Szivar hat­
te er ins Blaue gegriffen. Und 
nun wußte die ganze Klasse, 
dqß Csüri ein Babbclmaul ist.

Und Tante Piroska ist 
auch schön! Noch voriges 
Jahr wußte sie es ja, daß sie 
unsere Klasse in der fünften 
leiten wird. Gewiß wußte sie 
es, sonst hätte sie uns nicht 
die Aufgabe gegeben zu be­
schreiben, wie wir den Som­
mer verbringen, sie sagte 
noch, daß wir im nächsten 
Jahr unsere Aufsätze unse­
rem Klassenleiter zeigen 
müssen. Doch wir wußten 
nicht, wer das sein wird und 
strengten uns nicht an mit 
allerhand Beschreibungen.

Aber schade, daß sie es 
nicht sagte: dann hätten wir 
uns noch damals gefreut.

In der ersten Stunde be­
gann Tante Piroska sofort 
die Aufgabe zu prüfen.

„Gleich erfahren wir, wo­
mit ihr euch in den Ferien 
beschäftigt habt", sagte sie. 
„Ich bin überzeugt, daß die 
meisten von euch den Feder­
halter nicht mal angerührt 
haben. Natürlich ist es euch 

*) So nennen die ungarnchen 
Kinder die älteren Frauen.

nicht eingekomrhen, daß ihr 
wieder in meine Hände 
kommt? Nun, fangen wir 
anl"

Tante Piroska öffnete das 
Klassenbuch und rief uns 
nach dem Alphabet auf.

„Janos’Adam! Hast du in 
den Ferien etwas geschrie­
ben?

„Hab ich, Tante Piroska." 
„Nämlich?"
„Aus Moskau eine Post­

karte an Sie. Haben Sie sie 
erhalten?"

„Ja, danke, daß du "mich 
nicht vergaßt. Doch in der 
Karte standen nur fünf Wor­
te. Jetzt sag mir: gibt es ein 
„r" im Wort „Gruß"?“

„Ja.“
„Und wo hast du diesen 

Buchstaben gelassen?“
„An der Gepäckaufbcwah- 

rungsstcllc!" rief Szasz Sanyi 
unser „Klassenhanswurst“, 
wie Tante Piroska ihn nennt. 
Die ganze Klasse lachte laut.

„Ruhe, Kinder", sagte 
Tante Piroska. „Gehen wir 
weiterl Balint Balogh! Was 
hast du geschrieben?“

„Ich... nichts.“
„Setz dich, Balint. Und du, 

Barna Czövck?“
„Auch nichts.1’
„Istvan Hidi! Vielleicht 

hast du was geschrieben 
oder auch gcfaulenzt, wie 
die anderen?“

„Ich habe ein Tagebuch 
geschrieben.“

„Ein Tagebuch? Und hast 
dem Papier natürlich 

•schreckliche Geheimnisse an­
vertraut?"

Wie mir Tante Piroska das 
BLut ins Gesicht triebl 
Selbstverständlich gibt es im 
Tagebuch Geheimnisse, wes­
halb hätte mein Schwester­
lein Agi . sonst nach dem 
Schlüssel von meinem Nacht­
tischchen, wo das Tagebuch 
Hegt, gejagt. Doch Tante Pi­
roska sagte Ith das nicht.

„I wo, Tante Piroska, was 
für Geheimnisse..."

„Nun wenn es da keine Ge­
heimnisse gibt, gestatte mir, 
es zu lesen. Es ist doch ei­
gentlich die Erfüllung deiner 
Schulaufgabe.“

„Was konnte ich noch tun? 
Ich mußte es bringen. Doch 
ich bin auch nicht auf den 
Kopf gefallen: ich riß die 
Blätter einfach heraus, die 

der Lehrerin lieber nicht vor 
die Augen kommen sollten.

Tante Piroska las das Ta­
gebuch und sagte:

„Großartig, Hidi! Du hast 
eine ganze Erzählung fertig­
gebracht!"

Schau mal einer an!
Eine Erzählung? Dann 

muß man also ein Vorwort 
schreiben? Für alle soll alles 
klar sein.

Achtung! Ich schreibe ein 
Vorwort!

Der allerwichtigste Held 
meiner Erzählung ist also 
der Hund Morzsi, weil es am 
leichtesten ist, einen Hund zu 
beschreiben.

Der zweite Hauptheld mei­
ner Erzählung ist das Fahr­
rad.

Natürlich ist es leicht zu 
beschreiben, denn solches 
Rad wie meins findet man 
weder in unserer Stadt, noch 
im ganzen Rayon.

Jetzt bin noch ich zu be­
schreiben geblieben. Doch 
das ist sehr, sehr schwer, 
denn sich selbst loben taugt 
nicht, sich beschimpfen — 
welcher Esel wird sich selbst 
schimpfen. Was tun? Hurra! 
Ich hab'sl Morzsi, komm her! 
Hör mal, wie fein ich dich 
beschrieben habe. Jetzt be­
schreibst du mich. Abge­
macht?

Achtung! Hier spricht 
Morzsi.

„Wie appetitlich mein Herr 
riechtl Morgens riecht er fast 
immer nach Brot, Schmalz, 
Milch. Am Tag nach gebra­
tenem Fleisch, Nudeln, Käse; 
abends wieder nach Speck 
oder Wurst, Dafür vergöttere 
ich meinen Herren einfach 
und verlasse ihn nie. Er hat 
ein Fahrrad, mich setzt er in 
einen Vorderkorb, und ich 
helfe ihm fahren: sitze im 
Korb und belle alle Passan­
ten an, so daß mein Herr gar 
nicht zu klingeln braucht. Al­
le beneiden mich, das Sehe 
Ich.“

Aus Morzsls Beschreibung 
habt ihr von mir fast nichts 
erfahren. Habt ein bissel Ge­
duld, wendet die Seite, und 
ihr erfahrt viel mehr.

Eine lustige Lektüre 
wünscht euch allen der Schü­
ler der 5. Klasse „A“

Istvan HIDI 
(Fortsetzung folgt)

D:r Sommer ruft ins Feld
Unschätzbare Hilfe erwiesen die Schüler der 9. Klassen 

den Erwachsenen während der Feldarbeiten.
Nach den Examen gehen 150 Produktions-Schülerbriga­

den an die Arbeit. Das sind^etwa 13 000 Schüler. 15 Brigaden 
werden sich mit Schafzucht beschäftigen. Der Hauptteil der 
Schülerbrigaden wird auf den Feldern, Tier- und Geflügelfar­
men arbeiten. /

Im Gebiet haben sich auch die Lager für Arbeit und Erho­
lung gut bewährt. Id den vorhergehenden Jahren erfaßten 
sie nur die Oberschülcr des Gebietszentrums. Jetzt gibt es 
solche Lager in allen Sowchosen, die unweit der Städte ge­
legen sind. In ihnen werden HUnderte Schüler ihre Ferien 
verbringen.

M. GAPONTSCHUK
Gebiet Koktschetaw

SO HANDELN PIONIERE

Freunde in der Not...
Einmal sagte die Lehrerih 

Raissa Kallriowna' Paramo- 
nowa zu ihren Abc-Schützen:

„Kinder', in einer Straße 
unserer Stadt wohnt ein 
Mädchen, Mariechen Arzer. 
Sie ist ans Bett gefesselt. 
Noch nie hat sie auf ihren 
Beinen gestanden. Doch sie 
will auch lernen. Werden wir 
ihr helfen?“

„Jaaa!" antworteten die 
Kinder im Chor.

Und heute beendete sic wie 
alle anderen Schüler der 4b 
die vierte Klasse. Die Kinder 
besuchten sie nicht nur mit 
ihrer Lehrerin zu Hause und 
nahmen das Schulprogramm 
durch, sondern brachten Ma­
riechen auch auf die Morgen­
konzerte in die Schule, zum 
‘Neujahrsfest, nahmen sie ins 
Theater mit, in den Zirkus, 
ins Kino. Die Jungen der 
4. „B“ bastelten für Marie­
chen ein spezielles Wägel­

chen.
Die Kinder erzählten Ma- 

riechen über die Pioniere- 
Helden, lasen ihr Bücher vor, 
hörten sich zusammen Musik 
an, sangen Lieder.

Jeden Tag kommt jemand 
aus der Klasse zu Marie­
chen und hilft ihr in Rus­
sisch, Mathematik und ande­
ren Fächern. Die Kinder prü­
fen ihre Hausaufgaben und 
schätzen ihre Arbeit ein.

„Anfang des neuen Schul­
jahres", erzählen die Kinder, 
„werden wir sic als Pionierin 
aufnehmen. Dann wird Ma- 
rifchen, wie auch wir, in der 
fünften sein, und wir wer­
den ihr bis zur zehnten hel­
fen.

UNSER BILD: (von links) 
Marat Bolejew, Ira Shitko­
wa, Mariechen Arzer und Ella 
Zoi während des Unterrichts. 
Text und Foto: A. Wotschel

Dshambul

Briefe können 
viel erzählen

Inmitten der unübersehbaren 
Neulandfelder liegt das Dorf 
Sacharowka. Hier wohnt das 
Mädchen Anni. Als Anni noch 
klein war, dachte sie, daß es au­
ßer den weiten Feldern in der 
Welt nichts gibt.

Das Mädchen wurde größer, 
lernte lesen. Aus Büchern erfuhr 
es, daß die Welt sehr groß ist, 
daß es außer Steppen noch Ber­
ge, Wüsten, Flüsse und Meere 
gibt. Und die Hauptsache: über­
all wachsen Kinder, mit denen 
Anni sich bekannt machen kann.

Sie begann, sich mit ihren Al­
tersgenossen zu schreiben.

Viel erfuhr sie über die ent­
ferntesten Teile unserer großen 
Heimat. Interessant schrieb Ta­
nja Kurikeru aus dem Dorf Ra- 
doja, Moldawien, über ihre Hei­
mat. Sic schickte Anni Blumen­
samen, Bücher und Ansichtskar­
ten, die über das Leben der 
Schwesterrepublik Moldawien 
erzählen.

Viel Wissenswertes erfuhr An­
ni über die Ukraine aus den 
Briefen der jungen Ukrainerin­
nen Valja Zarewskaja und Ga- 
Ija Kobyljanskaja. Uber die 
Stadt Pawlodar berichteten Va­
lja Solotarjowa und Tamara 
Taramanowa. Aus Moskau und 
Leningrad, Kiew und Odessa 
bekam sie Briefe. Und in jedem 
stand etwas Neues.

Einmal erhielt sie einen Brief 
von den Thälmann-Pionieren 
aus der DDR. Uber ihre soziali­
stische Heimat schrieben Uwe 
Zwingenberger, Marion Osler­
tag, Christina Schonnege. Je­
den Brief von ihren deutschen 
Freunden las Anni in der Klas­
se vor.

Mit jedem Jahr bekommt An­
ni immer mehr Freunde. Immer 
mehr Briefe erhält sie, auf de­
nen nicht nur auf russisch steht:

Kas. SSR,
Gebiet Pawlodar, 
Rayon Shelesinka, 
Sacharowka, 
Anna Mattern.

Friedrich SCHÄNDER, 
Jungkorrespondent
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Spuren auf dem Schneeberg

A. KASJAN

Alma-Ata

die 
den

Lager er- 
Gcologen

Zu bevorstehenden 
Gastspielen

Madrigal“

Weihberg, 
hatte ein * 
gedörrtes

Die Geologen mußten in einen 
Ort. wo weder Wege noch Pfade 
hinführen. Der Leiter der Gruppe 
Heinrich Weihberg, ein stark ge­
bauter Mensch mit weißen Schlä­
fen, überwachte die Verladung der 
Apparatur, Lebensmittel und Aus­
rüstungen. Schließlich war alles 
soweit. Der Hubschrauber nahm 
Richtung auf die Berge.

Unbewohnt, menschenleer war 
dieser Ort. Berge, Wald, wieder 
Berge, deren nördlicher Hang mit 
Schnee bedeckt war.

„Seht mal. wer ist dort am Wald­
rand: ein Bär oder ein Mensch?" 
wandte sich ein Geologe an seine 
Genossen. Diese schmiegten sich an

die Fenster des Hubschraubers und 
sahen ein Lebewesen, das sich 
langsam durch das Dickicht 
schlug.

„Es scheint ein Mensch zu sein", 
sagte Weihberg.

Der Hubschrauber näherte sich 
dem Waldrand, verlangsamte dl» 
Geschwindigkeit und Blieb in der 
Luft hängen.

Die Sicht war gut. aber 
rätselhafte Gestalt war in — 
Sträuchern verschwunden. Die Geo­
logen setzten ihren Flug über den 
verschneiten Gebirgshang fort und 
bald bemerkten sie auf dem Schnee 
eine Spur.

„Ich hatte gedacht, daß hier nie

ein Mensch gewesen sei. Merkwür­
dig...” meinte Weihberg.

Sie landeten glücklich fünf Ki­
lometer weiter. Es wurde be­
schlossen. per Rundfunk über den 
geheimnisvollen Menschen und die 
Spuren am Berghang zu melden.

„Morgen bei Tagesanbruch gehe 
ich mit Kubekow auf die • Suche 
nach dem Unbekannten", sagte 
Weihberg.

Die Suche begann im Dunkeln, 
man ging in Richtung der Schnee­
hänge der Berge. Die Geologen 
mußten stachlige Sträucher, Bäche, 
mit Wasser gefüllte Gruben bewäl­
tigen. Der Tag brach an. Dio 
Schnccglofel schimmerten rosa,

langsam ging die Sonne auf. Stelle 
Auf-und Abstiege erschwerten dia 
Vorwärtsbewegung.

Die Spuren führten zu einem 
längst erloschenen Feuer. Plötzlich 
entdeckte Kybekow in den unteren 
Zweigen eines großen Baumes 
einen Menschen in zerlumpter 
Kleidung und schoß aus seinem 
Gewehr in die Luft. Der Haufen 
Lumpen rollte auf die Erde herab.

„Hände hoch!" befahl
Der Festgenommene 

Messer und ein Stück 
Fleisch bei sich.

...Sofort als sie das 
reichten, meldeten die

per Funkverbindung der Grenzwa­
che über ihren „Fund“.

„Richten Sie den Genossen Weih- 
berg, Kubekow und allen Teilneh­
mern der Expedition einen großen 
Dank aus", funkte der Chef der 
Grenzschutzabteilung zurück.
„Heute macht sich eine Gruppe 
Grenzschützer mit dem Chef der 
Grenzwache an der Spitze auf den 
Weg."

...Bald darauf war der ungebe­
tene Gast beicits auf der Grenzwa­
che! *

Mit jedem Jahr wird das Gebietszentrum von Ostkasachstan — 
Ust-Kamenogorsk — schöner. Jährlich werden Tausende Quadratmeter 
Wohnflächen In Nutzung genommen, ganze neue Straßen entstehen mit 
modernen 9- und 12geschossigen Wohnhäusern. Verkaufsstellen, 
Kinderanstalten. Viele Grünanlagen werden angepflanzt Bald wer­
den die Ufer des Flusses Ulba, der durch die Stadt fließt, mit Beton 
verkleidet werden.

UNSER BILD: Ust-Kamenogorsk. Platz der Metallurgen
Text und Foto: W. Pawlunln

Das Vereinte Institut für Kern­
forschungen In Dubna Ist ein in­
ternationales wissenschaftliches 
Zentrum für Kernphysik der so­
zialistischen Länder. Es wurde 
1956 aufgrund des Vertrags ge 
gründet, der In Moskau von be­
vollmächtigten Vertretern der Re­
gierungen der Gründerstaaten 
unterzeichnet wurde. In den Jah­
ren seines Bestehens hat sich das 
Institut bedeutend erweitert

Zur Zelt arbeiten In seinen 6 
Labors Wissenschaftler auä Bul- 
Ëarten. Ungarn, der DDR, der 

RV. der KVDR, der Mongolei. 
Polen, Rumänien, der UdSSR 
und der Tschechoslowakei. Sie 
führen wissenschaftliche For­
schungen In vielen Richtungen 
der modernen Physik der Ele­
mentarteilchen und der Kernphy. 
slk.

Die Bearbeitung vieler wissen­
schaftlicher Forschungen führt 
das Rechenzentrum, das mit mo­
dern elektronischen Rechen 
maschinen höchster Klasse aus­
gerüstet Ist.

Nach Dubna kommen Gelehr­
te aus Nationalinstituten der so­
zialistischen Länder. Wissen­
schaftliche Informationen werden 
ausgetauscht Die Publikationen 
des Instituts werden In 70 Län­
der der Welt an mehr als 2 500 
Adressen abgesandt

Unsichtbare 
Planeten vermutet

Für Verkehrssicherheit

Erst schau nach links,
dann nach rechts

Jenseits des Pluto gebe es noch einen und mögli­
cherweise zwei Planeten. Dies haben Fachleute des 
Instituts für theoretische Astronomie der Wissen­
schaften der UdSSR In Leningrad auf Grund einer 
mathematischen Analyse der Annäherung von Ko­
meten an die Erde errechnet.

Professor Gleb Tschebotarjow, eine der führen­
den sowjetischen Kapazitäten In der Himmelsme­
chanik, berichtete, die Existenz eines Transpluto 
habe er durch Auswertung von Angaben über ei­
nen Kometen errechnet, der In den astronomischen

Katalogen unter dem Index 1862-3 geführt wird. 
Die Parameter seiner Bahn sprächen davon, daß er 
sichtlich von einem Planeten angezogen werde.

Dieser unsichtbare Planet habe einen Durchmes­
ser von 8 000 bis 12 000 Kilometern, also sei un­
gefähr so groß wie die Erde. Er befinde sich 54mal 
weiter von der Sonne als die Erde.

Professor Tschebotarjow betonte, daß der Komet 
1862-3 lm Blickfeld der Irdischen Beobachter wie­
der lm Jahre 1982 auftauchen soll.

Die Bahnwertc einer weiteren ,,Familie" von elf 
Kometen lieferten einen Indirekten Beweis für die 
Existenz eines noch ferneren und massiveren 
Transpluto. Er soll doppelt so groß wie die Erde 
und von der Sonne hundertmal so weit wie die Erde 
sein.

Beide Planeten dürften eine Helligkeit zwischen 
der 22. und der 16. Sterngröße haben.

jpfiuui lyue 
bei 
Zelinogradern 
zu Gasr

Sabit Shandossows Großvater war 
ein eingeborener Steppenbewohner. 
Obzwar er schon Jahre in der Stadt 
wohnte, waren ihm noch immer die 
Sitten und Bräuche der Steppe lieb 
und traut. Auch seinen Enkel, der 
auf der anderen Straßenseite wohn­
te, rief der Greis nicht anders als 
mit lauter weiftönender Stimme, als 
stehe er in weiter Steppe.

Ende Mai spielte der 8jährige 
Sabit auf dem Gehsteig. war
seine Schulsorgen los. erste
Klasse war mit guten Noten been­
det. Da hörte er, wie Großvater 
mit lauter Stimme seinen Namen 
rief. Erfreut lief er auf den Fahr­
weg. Er hörte den Großvater noch 
einmal seinen Namen rufen. Dies­
mal klang seine Stimme alarmierend 
und ängstlich zugleich. Sabit hatte 
aber keine Zeit mehr zu reagieren. 
Ein Motorrad bremste neben ihm, 
daß die Räder lauter als Großvaters 
Stimme quietschten. Es war der 
Fahrer der Bauverwaltung „Chlebo- 
produkfy" Johann Maas auf seinem 
privaten „Woßchod" Nr. 77—73. Er 
bog scharf zur Seite, das Motorrad 
geriet ins Schleudern, dabei wurde 
der Kleine mitgerissen, bekam einen 
Stoß und verlor im Fallen das Be­
wußtsein.

Sabits Großvater und der hinken­
de Fahrer waren gleichzeizig beim 
verletzten Kind. Der zitternde Alte 
hielt Sabit auf den Armen und 
küßte ihn, als wolle er ihn durch 
seine Liebe aus der Ohnmacht er­
wecken. Geistesgegenwärtig blieb

nur Johann Maas. Er ließ sein Mo­
torrad liegen, steckte den Greis 
mit dem jetzt wimmernden Enkel 
in einen angehaltencn Wagen, und 
ab ging es mit heulender Huppe 
zum Krankenhaus. Dann bat Maas 
die Zeugen des-Unfalls, die Ver­
kehrsinspektion zu verständigen und 
den Tatort nicht zu verlassen.

Die Verkehrsinspcktcuro stellten 
am Bremsweg fest, daß der junge 
an unerlaubter Stelle nur knapp 8 
Meter vor dem Fahrzeug auf die 
Verkehrsstraßo gelaufen war.

„Danken Sic dem Fahrer", sagte 
der Oberverkehrsinspektor zu den 
herbeigeeilten Eltern. „Wäre Maas 
kein so alterprobter Kraftfahrer, es 
hätte für den Jungen schlimmer 
kommen können."

Dio Verkehrsinspoktion Zelino­
grad hat vorgesorgt und vor den 
Sommerferien an die Schulen der 
Stadt, an die Pionierlager Wand­
bilder und Plakate mit Straßenver­
kehrsregeln verteilt. Die Verkehrsin- 
spektcure traten in den Schulen, in 
Kinolektorien auf, wandten sich 
durch den Rundfunk an die Schüler. 
Und trotzdem wurden in der letzten 
Maiwoche Dutzende Fälle regi­
striert, wo Kinder die Verkehrsregeln 
verletzten und dadurch ihr Leben 
und auch das Leben der Fahrer ge­
fährdeten. Heute dürfen sich die 
Eltern schon weniger auf die Schu­
le verlassen. Die Ferien legen ih­
nen doppelte Verantwortung für ih­
re Kinder auf.

Ed. HEINRICH
Zelinograd

• •

6. Fortsetzung

„O. das unschuldige Lamm! 
Wofür litt er denn? Klar doch: 
für Spitzbüberei, Spekulation und 
Betrug. Sogar während des Krle. 
5 es. als Millionen Menschen an 
er Front Ihr Blut vergossen und 

andere, solche wie du, in Sibirier) 
für den Sieg schufteten und vor 
Hunger schwollen, saß dein Tau­
ber brav bei seinen Bienen, las 
seine Büchelein, spekulierte mit 
Honig und fuchste <Jen Leuten 
das Letzte ab. Nun verdreht der 
Lump euch Dämlichen die 
Köpfe...“

„Dummkopf! Würdest du wenL 
ger der Klatscherei zuhören, 
wäre es besser für dich. Was 
weißt du über das Leben solcher 
Menschen wie Tauber? Über die 
Leiden, die Ihnen widerfahren 
sind?“

„Gewiß doch, gewiß doch... Ihr 
trommelt Immer ein und dassel­
be: Kränkung, Ungerechtigkeit. 
Allen schmerzen davon schon 
die Ohren. Man darf doch nicht 
immer lm Banne alter Kränkun­
gen leben, muß endlich über den 
Horizont überlebter Verwirrun­
gen blicken...'4

Zeitweise verlor der Zwist zwi­
schen Vater und Sohn seine

Schärfe, aber sie stritten sich Im­
mer wieder.' Die Multer schien 
die gespannte Beziehung zwi­
schen Edlk und Ihrem Manne 
nicht zu merken. Sie mischte 
sich In den Wortwechsel nie ein, 
war hauptsächlich mit Lieschen 
beschäftigt. Sie flüsterte Ihr oft 
abends In der Küche etwas Ins 
Ohr, sehr zärtlich und liebevoll, 
und Edlk bemerkte, daß sich sei­
ne Schwester plötzlich ganz ver­
ändert hatte. Die ehemalige 
Sohelmln, der Wildfang, der stets 
das Kleinvolk der Nebengasse, 
In der sie wohnten, um sich ge­
schart hatte, gab Ihre Spiele auf 
und saß tagtäglich zu Hause. Vor 
dem Essen richtete sie sich mit 
den Eltern gehorsam auf, faltete 
die Händchen vor der Brust, er­
hob den Blick zur Zimmerdecke 
und murmelte mit Mutter und 
Vater ein Gebet, dessen Worte 
für Edlk furchtbar unsinnig 
schienen. Ihn überkam es heiß, 
er zitterte vor Wut, wenn er aus 
dem Munde èer Schwester solche 
Worte hörte wie: „Ich bin ein 
kleines Klndelcln, und meine 
Kraft Ist schwach...", „Was bin 
Ich denn? Nur Asch und Ende, 
ein armer Wurm..." Edlk wußte 
selbst nicht, warum ihn das so

Foto: TASS

UNSER BILD: Einer der gröu 
tcn Beschleuniger — Synchro- 
phasatron. Sein Ringmagnet mit 
einem Durchmesser von 60 Me­
tern ist 36 Tonnen schwer.

Anlage für die weltgrößte Pflanzensamenkollektion
Die berühmte sowjetische Pflanzensamen- 

kollektlon, die mit einem Bestand von rund 
400 000 Kultur- und verwandten Wildge­
wächsen die größte Sammlung dlpser Art In 
der Welt Ist, soll von Leningrad In das Land- 
wrftschaftsgebiet am Kuban lm nördlichen 
Kaukasusvorland verlegt werden. Hier soll

mlt einer neuen unterirdischen Anlage das 
Problem der Lagerung der Züchtungszwek- 
ken dienenden Samen vereinfacht werden. 
Bisher müssen die Samen, damit die Kollek­
tion nicht verfällt, alle drei bis fünf Jahren 
Aussaat und Ernte neu gewonnen werden. 
Mit der neuen Anlage, die Samen von einer

Million Pflanzenarten aufnehmen kann, sol­
len Bedingungen geschaffen werden, die das 
nur alle zehn Bis 15 Jahren nötig machen.

Im Kuban-Gebiet befindet sich bereits die 
älteste Versuchsstation des Forschungsinsti­
tuts für Pflanzenbau.

TIEFGESTEIN
120 GRAD HEISS

Das kristalline Gestein 
des Baltischen Schildes Ist 
In einer Tiefe von sieben 
Kilometern auf 120 Grad 
Celsius erhitzt. Diese Wer­
te wurden an der Sohle ei­
ner 7 263 Meter tiefen 
Bohrung aut der Kola- 
Halbinsel gemessen. Pro­
fessor Fjodor Firsow, Lel-

ter einer Expedition sowje­
tischer Geophysiker, er­
klärte. eine so hohe Tem­
peratur im Inneren des bal­
tischen Schildes sei eine 
Überraschung. Theoretisch 
sei sie mit höchstens 100 
Grad angenommen worden.

Wie Firsow berichtete, 
setzte der scharfe Tempo-

raturanstleg |n einer Tiefe 
von 3 000 Metern und sta­
bilisierte sich In 7 Kilome­
ter Tiefe mit 120 Grad. 
Firsow sprach die Vermu­
tung aus, daß noch neue 
Überraschungen zu erwar­
ten seien, wenn sowjeti­
sche Geophysiker 1980 ei­
ne 15 Kilometer tiefe Boh­
rung niederbringen.

Die Bohrung auf der 
Kola-Halbinsel Ist heute 
die tiefste lm kristallinen 
1.5 bis 2 Milliarden Jahre 
alten Gestein.

llO-TONNEN-KIPPcR
IN SERIENBAU

Ein Autowerk In Be­
lorußland hat mit dem 
Serienbau des bisher 
leistungstärksten sowje­
tischen Lastkraftwagens 
— dem 110-Tonnen- 
Klpper begonnen. Das 
Fahrzeug Ist für den 
Einsatz In Kohletage­
bauen und In Gruben 
bestimmt. Der Kipper Ist

mit einem 1300-PS- 
Motor versehen.

Gegenwärtig arbeiten 
die Konstrukteure an 
der Entwicklung von 
Kraftfahrzeugen mit ei­
ner Tragfähigkeit von 
180 und 300 Tonnen. 
Sowjetische superschwe­
re Fahrzeuge werden in 
30 Länder exportiert.

Herold Belger

wütig machte. Ihn so empörte. Er 
beschwldhtlgtc sich oft selbst, re­
dete sich ein: „Laß mal sein, was 
geht dich das an?” Aber das 
„Laß mal sein” empörte Ihn noch 
mehr, er wunde über sich selbst 
wütig.

Sonntags nahmen die Eltern 
Lieschen mit, wenn sie zu Tau­
bers gingen. Von da kam es be­
sonders schweigsam, feierlich, 
unnahbar. Edlk fielen Ihre Augen 
auf. Sic waren von einem ge­
heimnisvollen. weltentrücktem 
Schimmer verklärt.

„Hör mall” sagte Edlk ein­
mal. „Was hast du davon, daß du 
da bei Taubers unter alten Leu­
ten sitzt?”

„Da sind nicht nur Alte”, 
lächelte Lieschen traurig. „Zu 
Taubers kommen auch Katja 
Schäfer, Vlka Maler, Emma 
Schiltberg. Walja Merkel und 
noch andere. Tante Anna be­
schäftigt sich mit uns",

„Bleib weg. Lieschen. Spiele 
lieber mit deinen Freunden .

„Freunde..." meinte Lieschen 
wegwerfend. „Der beste Freund 
der Kinder Ist Jesus."

„Wa-as'*  Edlk glaubte seinen 
Ohren nicht. „Ein Taugenichts 
Ist dein Jesus, wenn du cs wissen

willst! Den gab's überhaupt 
nicht, den haben sich solche wie 
Tauber ausgedacht, um den Leu­
ten den Kopf zu verdrehen. Ja. 
la. Lieschen! Komm, gehen wir 
bis Sonntag In den Tierpark, da 
sind Pinguine clngetroffen".

„Pinguine?" leuchteten die 
Augen des Mädchens auf. „Wie 
seljen die aus?”

„Drollige Vögel sind das. Die 
können nicht fliegen, gehen wie 
Menschen aufrecht. Zutraulich 
und spaßig sind die Pinguine, bei 
Ihnen stehen Immer viele Leute. 
Gehen wir, Ja?"

Lieschen grübelte einen Augen­
blick nach und zog wie ein Müt­
terchen die Lippen ein: „Führe 
mich nicht In Versuchung, du 
Antichrist..“

Edlk fühlte sich zu Hause ein­
sam und elend. Eines Tages, als 
Vater, Mutter und Lieschen sich 
am Tisch erhoben und In 'from­
mer Pose ihr Gebet murmelten, 
blieb er starrköpfig sitzen und 
schaltete seinen Transistorenemp­
fänger ein, den er auf den Knien 
liegen hatte. Den Empfänger hat­
te er als Prämie für seine 
Sportleistung bekommen und 
trennte sich selten von Ihm. Der 
Vater schielte auf den Sohn und 
begann lauter zu beten. Edlk 
verstärkte unbemerkt den Ton, 
und der Vater erhöhte seine 
Stimme, aber der leidenschaftli­
che, fröhliche Bariton Muslim 
Magomajews übertrumpfte ihn. 
Da sprang der Vater herbei und 
gab Edlk clno Ohrfeige. Er 
zerrte dem Sohn den Empfänger 
aus der Hand und schleuderte 
Ihn durchs offene Fenster aut 
den Hof. bis hin zum Hundehäus­
chen,

Edlk übernachtete damals zum 
ersten Mal nicht zu Hause. Auch 
am nächsten Tag ließ er sich zu 
Hause nicht blicken. In Bälde 
fuhren die Schüler der neunten 
Klasse In den Sowchos zum Pro­
duktionspraktikum. Hier machte 
sich Edlk mit dem Leiter einer 
Geologengruppc bekannt. Nach 
dem Praktikum kam der Junge 
nach Hause, packte seinen Ruck­
sack und begab sich wieder In 
den Sowchos. Von da fuhr er In 
die Wüste Turkmeniens. Vor der 
Abreise hatte er Mutter gewarnt, 
daß er vielleicht lange wegblel- 
ben wird.

Edlk hielt sein Wort Im 
Herbst bekam Olja einen Brief 
von Ihm. Er arbeitete In Tschard. 
shou auf einem Bau. schrieb er. 
Bald werde er Schweißer, wohne 
lm Jugendheim, wolle die Abend­
schule besuchen. Der Ton des 
Briefes war munter, aber Olja 
fühlte doch heraus, daß es Edlk 
nicht besonders gut ging.

Dann mußte er zum Armee­
dienst. Er diente In Transkarpa- 
tlen, und hier, schon lm zweiten 
Dlcnstjahr ergrltT ihn plötzlich 
ein unwiderstehliches Heimweh. 
Er sehnte sich nach Mutter und 
Vater, nach seinem Schwester­
lein. Wie lm Traum sah er das 
stille grüne Gäßchen am Stadt­
rand In der Nähe des Flugha­
fens, den Hydranten an der Stra­
ßenecke, sein Elternhaus lm 
dunklen Grün des Gärtchens, die 
von Weinreben umrankte Laube, 
die Reihe schlanker Pappelbäu­
me vor Ihrem Hoftor. In seinen 
Ohren stand das schläfrige Mur­
meln des Aryks und das freudi­
ge. beherrschte Winseln seines 
Lieblings, des Hofhundes Werny. 
wenn Edlk nach Hause kam, Er

schrieb der Mutter, daß er noch 
gesund und wohlauf wäre, daß 
er seinen Soldatenpflichten gut 
nachkäme. Bald darauf bekam er 
Antwort auf seinen Brief. Lies­
chen schrieb ausführlich über 
alles, was sich zu Hause in sei­
ner Abwesenheit ereignet hatte. 
Papa und Mama arbeiteten wie 
zuvor, sie, Llesa, lernte. Im 
übrigen hätte sich zu Hause bei 
Ihnen sonst nichts verändert, 
nur Werny wäre nicht mehr am 
Leben. Die Schwester bat Edlk. 
schneller nach Hause zu kom­
men. Es wäre eine Sünde, dem 
Moloch zu dienen, schrieb sie. 
Vater hatte ihm verziehen, also 
auch Gott. Am Ende des Briefes 
stand mit großen Buchstaben 
geschrieben: „Der Herr behüte 
dlchl" j

Edlk wurde traurig: Tauber 
trieb also Immer n»cn sein Un­
wesen zu Hause.

Nach fünfjähriger Abwesenheit 
betrat Edlk wieder sein Eltern­
haus. Seine Mutter staunte er­
freut. als sie In dem hochgewach. 
senen, breitschultrigen und 
strammen Schnauzbärtigen Ihren 
Sohn erkannte. Der Vater, der 
merklich gealtert und ergraut 
war, rieb sich die Hände und 
ächzte verlegen. Hat der sich 
verändert, dachte er stolz. Edlk 
fühlte sich glücklich, genoß mit 
Vergnügen die Stille und Behag­
lichkeit des Elternhauses.

Es war Sommer, und die Näch­
te waren warm und schwül. Edlk 
schlief draußen aut einer alten 
Couch unter Weinreben. Er 
blickte oft vor dem Einschlafen 
lange zu den Sternen hinauf die 
zwischen dem zackigen Laub in 
der Höhe glitzerten, und ging 
seinen Gedanken nach«

Das Vokal- und Instrumental­
ensemble „Madrigal" wurde an 
der Moskauer Staatsphilharmonie 
1965 ins Leben gerufen. Es 
vereinte Junge gleichgesinnte 
Musikanten, die sich das Ziel 
stellten, die westeuropäische Mu- 

vorklasslschen Pe- 
(Mittelalter, . Renals­

und Frühbarock des 
XII.—XIII. Jh.) und der rus­
sischen Musik der Alten und der 
Moskauer Rus (XL — XVII. Jh.) 
zu propagieren. Zum Unterschied 
von der Malerei und Poesie Jener 
Epochen, die hinlänglich er­
forscht und bekannt sind, blieb 
die Musik des Mittelalters und 
der Renaissance wie auch die 
alte russische Musik unverdient 
vergessen. Die Tätigkeit des 
Ensembles „Madrigal ”, der En­
thusiasmus seiner Solisten eröff­
neten für die sowjetischen Hörer 
eine neue Musikwelt lm wahren 
Sinne des Wortes, in den Kon­
zerten des Ensembles erklangen 
neu die Werke solcher Giganten 
der Vergangenheit wie Palestrl- 
na und Monteverdl. Schütz und 
Purcell. unbekannter russischer 
Autoren. Jedes neue Programm 
des ..Madrigal” kann den Ver­
merk „Erstmalige Darbietung in 
der UdSSR" fünren.

In den Spielsaisons seines Be­
stehens hat das Ensemble über 20 
Programme vorbereitet und menr 
als öuu Konzerte gegeben, die 
von über einer haloen Million 
Zuschauern besucht wurden. Die 
Konzertprogramme des „Madri­
gal” sind In der Kegel dem 
bchaffen der größten Komponi­
sten gewidmet, die die Musik 
der nationalen Schulen (Italiens. 
Deutsthlands. Frankreichs. Spa­
niens. Englands. Rußlands) ver­
treten und die Entwicklung ein­
zelner Genres (Madrigale, Mes­
sen, Anfänge der Uper usw.) 
aulzelge».

Neben dem Auftreten auf den 
größten Bühnen des Landes (In 
Moskau, Leningrad, Kiew, Minsk, 
Tallinn, Riga, Vilnius u. a.) 
fährt das Ensemble mit Gastspie­
len In der ganzen Sowjetunion 
herum — von Mittelasien bis 
Murmansk und von Transkauka­
sien bis zum Fernen Osten.

Die zahlreichen Pressestim­
men In der Sowjetunion wie 
auch lm Ausland zeugen von ko­
lossalem Erfolg des „Madrigal”. 
1969 nahm das Ensemble am Fe­
stival ..Prager Frühling" teil 
und gastierte 1970 In der Deut­
schen Demokratischen Republik, 
indem es die sowjetische Musik­
kultur auf dem Händel-Fesllval 
In Halle und auf dem Festival 
„Dresdener Sommer" ycrtraL Dle 
ausländischen Hörer gaben der 
Meisterschaft der Ensemblesoll- 
sten, der Frische seiner Inter­
pretationen, seinem hohen Be­
rufsniveau hohe Einschätzung.

Dem Ensemble gehören 6 Sän­
ger und 4 Instrumentallsten an 
(alles Absolventen des Moskauer 
Konservatoriums und des Gnes- 
sln-Instltuts). Sie alle sind Musi­
kanten hoher Qualifikation. Tech­
nische und künstlerische Meister­
schaft. Beherrschung europäi­
scher Sprachen und musikalischer 
Nebenberufe, ausgezeichnete En­
semblequalitäten. gute Kenntnis 
des Stils der vorzutragenden Mu­
sik, allgemeines hohes Kulturni­
veau — das alles ermöglicht es 
den Ensemblesollsten, Ihren Auf­
gaben gerecht zu werden.

In den letzten zwei Saisons 
hatte da9 Kollektiv mit Erfolg 
fünf neue Abteilungen vorberei­
fet. Alle neuen Programme fan­
den Billigung des Publikums.

Die Zclinograder werden das 
Schaffen dieses Interessanten Kol­
lektivs in einem Konzert kennen­
lernen. das in der Musikschule 
am 19. Juni stattfinden wird. Am 
21. und 22. Juni wird das En­
semble „Madrigal" Konzerte In 
deutscher Sprache In Romanow­
ka und in Tankeris. Rayon Zeli­
nograd, geben.

W. WLADIMIROW
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